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Einleitung 
 
Die vorliegende Masterarbeit versucht, eine Analyse über die Sexualität und 
Geschlechterbeziehung in den Werken von Rosa Mayreder und Elsa Asenijeff darzustellen.  
Obwohl sich die zwei Autorinnen nicht gekannt haben, stammen beide aus Wien. Während 
Rosa Mayreder, zu ihrer Lebenszeit eine hoch geschätzte und anerkannte Autorin, ihr ganzes 
Leben in dieser Stadt verbrachte, verließ Elsa Asenijeff als 23-Jährige Wien und zog zuerst 
nach Bulgarien und später endgültig nach Leipzig, wo sie ihre literarisch-theoretische 
Tätigkeit mit großem Erfolg ausübte. Obwohl sie in ihrer Heimatstadt nicht mehr verweilte, 
blieb sie mit dieser immer verbunden, indem sie die österreichische literarische Szene der Zeit 
verfolgte. Zwei Autorinnen, die sich nicht kannten, jedoch durch einen Ort verbunden 
blieben. Dieser Punkt lag als interessanter Ansatz für die Autorinnenauswahl.  
Die ganze Arbeit teilt sich auf fünf größere Gebiete. In dem ersten Abschnitt werden die 
historisch-gesellschaftlichen Hintergründe der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts dargestellt. 
Einen wichtigen Ansatz bilden die Erziehungsart der Geschlechter und die mit der Sexualität 
verbundenen Erscheinungen und eventuellen Probleme. Abschließend werden die 
verschiedenen sexuellen Ansätze und Diskussionen der Zeit geschildert. 
Das zweite Kapitel beschäftigt sich mit der Behandlung der Sexualität auf dem literarischen 
Gebiet. Der Schwerpunkt liegt in der Darstellung, wie die Frauen die Sexualität und damit 
verbundenen Erscheinungen damals in die Werke umgesetzt haben und mit welchen 
Schwierigkeiten sie konfrontiert waren. Anhand theoretischer Ansätze werden dann einige 
Kategorien aufgestellt, mit deren Hilfe man die Art und Weise untersuchen kann, wie die 
Sexualität in den Werken dargestellt wurde.  
In dem dritten und vierten Teil werden die wichtigen biographischen, literarischen und 
theoretischen Ansätze der Autorinnen geschildert. Das Ziel besteht nicht in der Darstellung 
der gesamten theoretischen Arbeit beider Autorinnen, sondern in den, für die Arbeit 
relevanten, Abhandlungen und Thesen über die Sexualität und Geschlechterbeziehung. 
Das fünfte Kapitel beinhaltet den Kern der Arbeit. Anhand der aufgestellten Kategorien und 
Punkte werden in den zwei Werken: Adam und Lilith und Liebe. Eine Erzählung aus 
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Bulgarien die Geschlechterbeziehungen und Sexualität untersucht. Abschließend folgt ein 
Vergleich der Werke, wo die Unterschiede und Gemeinsamkeiten aufgezeigt werden.  
Obwohl diese Texte in verschiedenen Sekundärliteraturen erwähnt werden, ist noch keine 
umfangreiche Analyse mit dem Schwerpunkt Sexualität und Geschlechterbeziehung 
unternommen worden. Diese Tatsache begründete auch die Auswahl der Werke.  
Das Ziel dieser Masterarbeit besteht darin, die Art und Weise aufzudecken, wie die zwei 
Autorinnen – aus der weiblichen Perspektive - dieses heikle Thema in ihren Texten dargestellt 
haben. Als Ausgangspunkt für diese Analyse standen zwei theoretische Werke, auf die ich 
mich gestützt habe:  Thomas Hecken: „Gestalten des Eros, Die schöne Literatur und der 
sexuelle Akt“ und  besonders von Julia Neissl: „Tabu im Diskurs - Sexualität in der Literatur 
österreichischer Autorinnen“, in dem sie die Darstellung der Sexualität in einigen 
ausgewählten Werken von Autorinnen der Jahrhundertwende bis zur Gegenwart einer 
Analyse unterworfen hatte. Laut dieser Erfahrungen können die folgenden Fragen für diese 
Untersuchung aufgestellt werden: Welche sprachlichen Mitteln wurden in den Werken 
benutzt? An welchen Stellen verstummt die Sprache? Welche nonverbalen Erscheinungen 
treten in den Werken auf und was für eine Funktion tragen sie?  
        
   
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
7 
 
1. Gesellschaftlicher Hintergrund 
 
Das bürgerliche Gesellschaftsbild der Jahrhundertwende, hinsichtlich der 
Geschlechterbeziehung und Sexualität, war stark patriarchalisch geprägt. Die einzig 
anerkannte Form des Zusammenlebens der Geschlechter wurde durch die Eheschließung 
möglich, alle anderen Formen einer Beziehung galten als äußerst unmoralisch und abstoßend.  
Die verschiedenen moralischen Regeln und das unterschiedliche Sexualleben von Frauen und 
Männern löste eine bürgerliche Doppelmoral der Zeit aus. Es war eine Zeit voller Gegensätze, 
wo auf einer Seite prachtvolles, glänzendes Leben mit strengem Moralkodex geführt wurde, 
auf der anderen Seite große Armut und Elend herrschte und die Zahl der unehelichen Kinder 
rasch zunahm.
1
 Diese stark herrschenden Ungleichheiten, die Industrialisierung und die 
finanziell-ökonomische Krise der Zeit veranlasst, dass sich die Gesellschaft langsam zu 
verändern und umformieren anfing. Immer mehr Frauen erheben ihre Stimmen, verlassen ihr 
häusliches Gebiet und drängen in die Öffentlichkeit. Sie setzen sich mit den gravierenden 
Problemen der Gesellschaft in ihren Schriften, Werken und Vorträgen auseinander. Die 
bislang tabuisierten Themen, wie Sexualität oder Prostitution, gelangen anhand der 
naturalistisch geprägten Sprachweise zum Ausdruck.   
 Um sich mit dem heiklen Thema der Sexualität und Geschlechterbeziehung in den Werken 
auseinanderzusetzen, ist es nötig, dieses Problemfeld auf den Gebieten Erziehung, Ehe, 
Prostitution und Doppelmoral der bürgerlichen Gesellschaft zu skizzieren und einen Einblick 
in die Sexualdebatte der Zeit zu liefern.  
 
1.1  Die bürgerliche Erziehung und Bildung der Geschlechter    
 
Die sexuelle Erziehung der beiden Geschlechter im frühen Alter verlief auf gleiche Art und 
Weise. Die Kinder waren ständig behütet, die Eltern beobachteten, korrigierten und 
kontrollierten die körperlichen Bewegungen. Jedoch diese ständige Aufsicht, Strafe und das 
                                                          
1
 Vgl. Witzmann, Reingard: Frauenbewegung und Gesellschaft in Wien zur Jahrhundertwende; S. 10; in: 
Aufbruch in das Jahrhundert der Frau? 
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Verbot hinsichtlich des Körpers machte das Kind aufmerksam und neugierig über das 
aufgebaute Geheimnis über die Sexualität.2  
Die Sinnlichkeit wurde als etwas “Schmutziges“ betrachtet, was in Scham- und 
Schuldgefühlen mündete. So wird auch das Zeugen der Kinder innerhalb der Familie zu einer 
Erscheinung, was unausgesprochen und verhüllt blieb, etwas, was nicht zum Ausdruck 
kommen konnte und durfte.
3
 Die sexuelle Aufklärung der Kinder wurde durch den 
Sprachmangel erschwert, es gab keine Ausdrücke, kein Vokabular für dieses Teilgebiet – 
natürlich außer negativen Ausdrücken wie “unschön, unsauber oder verabscheuungswürdig“.4 
Nicht nur gegenüber den Kindern, sondern auch zwischen den Erwachsenen, den Eltern, kam 
das Erotische mangelnd zum Ausdruck. Das Sinnliche und Sexuelle musste, laut des 
herrschenden Moralkodexes, verdrängt werden. Demnach war es nicht selten, dass durch die 
Ängste, Unterdrückung, Verschwiegenheit und Introvertiertheit das bürgerliche Phänomen 
“Neurose“  schon in der Kindheit verankert war.5    
Die Mädchen der bürgerlichen Oberschicht wurden von Kindheit an auf die traditionelle 
Geschlechterrolle vorbereitet. Eine gezielte Vorbereitung auf ein Berufsleben war ungehörig 
und galt den großbürgerlichen Kreisen als nicht gemäß. Im Vordergrund standen vor allem: 
die sorgfältige Erziehung zur kontrollierten Haltung, manierliche Konversation, Sauberkeit, 
korrektes Grüßen, Mimik und Gestik, einfach ausgedrückt:  eine bürgerliche Tochter musste 
sich durch “gutes Benehmen“ auszeichnen.6 Die Bildung erfolgte in den höheren 
Tochterschulen, wo  großer Wert auf die Fremdsprachen gelegt wurde, allerdings nur im 
Bezug auf unterhaltsame Gespräche. Eine ausführliche und tiefe Bildung wurde ihnen 
vorenthalten, sie wurden vor allem auf die häusliche Sphäre vorbereitet, eine weitere 
Ausbildung darüber hinaus hätte eine Gefahr für die bürgerliche Frauenstruktur bedeutet.7 Die 
Bildung war nur insofern wichtig, dass die Ehefrau ihren Gatten nicht langweile. Viel mehr 
Wert wurde der äußeren Erscheinung gewidmet. Die schlanken Linien, Kleidung und Mode 
                                                          
2
 Schulte Regina: Sperrbezirke; S.: 127 
3
 Ebda.; S.: 131 
4
 Ebda.; S.: 131 
5
 Vgl. Stekl, Hannes: „Sei es wie es wolle, es war doch so schön“. Bürgerliche Kindheit um 1900 in 
Autobiographien; S.: 34; in: Ehalt, Hubert Ch.; Heiß, Gernot; Stekl, Hannes: Glücklich ist, wer vergißt...? Das 
andere Wien um 1900 
6
 Vgl. Stekl, Hannes: „Sei es wie es wolle, es war doch so schön“. Bürgerliche Kindheit um 1900 in 
Autobiographien; S.: 26; in:  : Ehalt, Hubert Ch.; Heiß, Gernot; Stekl, Hannes: Glücklich ist, wer vergißt...? Das 
andere Wien um 1900 
7
 Vgl. Doppling-Loebenstein, Andrea: Frauenehre, Liebe und der abgesetzte Mann; S.: 194 
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bildeten eines der wichtigsten Gebiete der Mädchen. So erinnert sich auch Rosa Mayreder in 
ihren Jugenderinnerungen: 
Das Schuhzeug mußte immer auf das Engste sein; ich erinnere mich, daß ich jahrelang durch 
zu kleine Stiefel zum ausdauernden Gehen untauglich war. Um die Taille schlank zu erhalten 
wurden die Mädchen schon vom zwölften Jahr an, kaum daß sich die ersten Spuren 
weiblichen Rundung ankündigten, in den Schnürleib gesteckt; und bei festlichen Anlässen, 
wenn die Damengala den Höhepunkt erreichte, mußte das Mieder noch um einige Zentimeter 
enger als sonst zugeschnürt werden. Ein möglichst geringes Taillenmaß zu haben, war der 
Ehrgeiz jedes jungen Mädchens.8 
Die Mädchen mussten sittlich und tugendhaft erzogen werden und ihre seelisch-körperliche 
Reinheit bis zur Ehe hüten. Das Thema Sexualität wurde im innerfamilialen Bereich rigoros 
verdrängt und tabuisiert, die Mädchen durften das Haus ohne Begleitung nicht verlassen, 
sogar der Kontakt zum anderen Geschlecht wurde häufig untersagt. Diese Einstellung und das 
ständige Behüten der Mädchen lösten romantische Schwärmereien und sexuelle 
Unterdrückung aus.9 Sie wurden in erster Linie für den Gatten in halbfertigen 
Entwicklungszustand aufbewahrt, damit er sie formen konnte. Mit 17 Jahren wurden sie 
offiziell in die Gesellschaft eingeführt, was das Ende der Erziehung und Bildung bedeutete. 
Es herrschte damals ein Musterbild der schönen Weiblichkeit, wonach die Lenkbarkeit und 
Fügsamkeit wichtige Kriterien darstellten. Die, der Realität fern erzogenen und in der Sache 
der Erotik völlig unwissenden, Mädchen bauten sich eine Welt von Träumen und Gedanken 
über die märchenhafte Liebe auf. Diese Erscheinung unterstützte  auch die damals populäre 
Familienliteratur, wo als Hauptthema die Liebe und Verlobung vorkamen.
10
 Der eigene 
Körper und dessen Funktion blieben auch den Mädchen selbst unbekannt. So beschreibt dies 
auch Regina Schulte: 
Die Ahnung vom eigenen Körper war ihm fremd, vor allem hatte es keine Ahnung von seinen 
sexuellen Funktionen. Was das Mädchen in seiner Kleidung nach außen präsentierte, war ein 
Objekt, was ihm selbst entfremdet war. Es wußte weder etwas über eine eigene 
                                                          
8
 Mayreder, Rosa: Das Haus in der Landskrongasse, Jugenderinnerungen; Mit einem Vorwort von Eva Geber 
und einem Nachwort von Käthe Braun-Prager; S.: 146 
9
 Vgl. Stekl, Hannes: „Sei es wie es wolle, es war doch so schön“. Bürgerliche Kindheit um 1900 in 
Autobiographien; S.: 27; in:  : Ehalt, Hubert Ch.; Heiß, Gernot; Stekl, Hannes: Glücklich ist, wer vergißt...?  Das 
andere Wien um 1900 
10
 Vgl. Prost, Edith: Weiblichkeit und bürgerliche Kultur, am Beispiel Rosa Mayreder-Obermayer; S.: 29-32  
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Geschlechtlichkeit, noch darüber, wie die Dienste aussahen, zu welchen es diesen Körper rein 
hielt und ausstellte.
11
     
Somit darf man feststellen, dass sich die weibliche Erziehung in meisten Fällen auf die 
Bedürfnisse der männlichen Gesellschaft ausrichtete. Sie, als Objekt der gesellschaftlichen 
Schöpfung, wurde dazu ausgerichtet, dem Mann zu gefallen, sein Begehren und seine Neugier 
zu reizen. Sie wurde als ein Geschöpf ohne Körper behandelt, wodurch ihre Reinheit und 
Unschuld bis zu der Hochzeitsnacht beibehalten wurde, ihre Sexualität wurde ihr genommen, 
so wie alle Regungen und Ahnungen unterdrückt werden mussten.12  Folgend beschreibt auch 
Stefan Zweig  seine Erinnerungen: 
Nun kann ich nicht verschweigen, daß diese Unwissenheit den jungen Mädchen von damals 
anderseits einen geheimnisvollen Reiz verlieh. Diese unflüggen Geschöpfe ahnten, daß es 
neben und hinter ihrer eigenen Welt eine andere gäbe, von der sie nichts wußten und nichts 
wissen durften, und das machte sie neugierig, sehnsüchtig, schwärmerisch und auf eine 
anziehende Weise verwirrt.
13
   
Obwohl diese Erziehungsmethoden und Vorstellungen über die Weiblichkeit, die familiären 
Verhältnisse noch in großen Maßen beeinflusst haben, kommt es gerade in diesem 
Jahrhundert zum wesentlichen Umbruch in der Frauenbildung. Die Frauen fingen an, 
außerhalb des Hauses zu arbeiten, die Universitäten öffnen ihre Tore auch für die weiblichen 
Zuhörerinnen und sie nehmen immer wichtigere Rollen, wie es auch die Frauenbewegung 
beweist, in der Öffentlichkeit ein. Ein hervorragendes Beispiel ist auch Marie Ebner-
Eschenbach, die im Jahre 1900 als erste Frau zum Ehrendoktor an der Universität Wien 
ernannt wurde. Besonders produktiv und erfolgreich erwiesen sich die Frauen in den 
literarischen Bereich. Wie Schmid-Bortenschlager anzeigt, lässt sich schon seit dem Anfang 
des 19. Jahrhunderts eine große Zahl schriftstellerisch tätige Frauen nachweisen, die bei den 
zeitgenössischen Kollegen, Publikum und Kritik eine Anerkennung genossen haben.14    
 Anders erging es den Buben. In allen gutbürgerlichen Familien war es eine Voraussetzung, 
dass mindestens ein Sohn eine akademische Ausbildung erhalten sollte. So hatten sie die 
Möglichkeit, nach der vierten Klasse die Handelsakademie, Kadettenschule oder  das 
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 Schulte Regina: Sperrbezirke; S.: 145  
12
 Ebda.; S.: 146 
13
 Zweig, Stefan: Die Welt von Gestern; S.: 80 
14
 Vgl. Gay, Peter: Das Zeitalter des Doktor Arthur Schnitzler; S.: 86; Prost, Edith: Weiblichkeit und bürgerliche 
 Kultur, am Beispiel Rosa Mayreder-Obermayer; S.: 37-38; Schmid-Bortenschlager, Sigrid: Österreichische 
Schriftstellerinnen 1800-2000; S.: 24 
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Gymnasium zu besuchen, wobei das Letztere die Vorbereitung für die Universitäten galt.15 
Während bei den Mädchen die Erziehung mit dem 17. Lebensjahr beendet wurde, fing bei den 
Buben erst die Reife an. Sie wurden auf selbstständiges Denken und Urteilskraft vorbereitet. 
Auch in der Sache der Sexualität galten andere Regeln als bei den Mädchen. Den jungen 
Männern war es erlaubt, voreheliche Erfahrungen zu sammeln. Diese Erscheinung ging aus 
der Tatsache hervor, dass die Männer erst recht spät eine Ehe eingehen konnten, denn ohne 
finanzielle Absicherung und einen bestimmten sozialen Rang war es ihnen nicht möglich, 
diese zustande kommen zu lassen. Ihnen wurde ein realitätsnahes Leben zugestanden, sie 
wurden dazu verpflichtet, die zukünftige Familie ernähren zu können. 
An dieser Stelle ist es jedoch wichtig, an Peter Gays Buch: Das Zeitalter des Doktor Arthur 
Schnitzler zu verweisen, wo das bürgerliche Familienleben und die ganze Gesellschaft im 
mäßigeren und liberaleren Licht erscheint, als es die meisten Sekundärliteraturen beschreiben. 
Obwohl er  die markanten Unterschiede und Ungleichheiten, die zwischen den Geschlechtern 
in der bürgerlichen Gesellschaft herrschten, anspricht, deutet er darauf hin, dass gerade in 
diesem Jahrhundert  die Gesellschaft langsam anfing,  sich umzuformieren und die 
tabuisierten Themen - wie die Sexualität - einen freieren Lauf bekamen. Es war ein Zeitalter, 
in dem die Söhne gegen die väterliche Macht rebellierten und das traditionelle Familienbild 
langsam eine moderne Familie ersetzte: 
Die Bürger des neunzehnten Jahrhunderts liebten ihre Kinder nicht mehr, als ihre Vorfahren 
es getan hatten; aber in ihrem neuen, sicherer gewordenen Leben besaßen sie mehr Zeit und 
Geld und konnten ihnen mehr – und erhöhte – Aufmerksamkeit zuwenden. Der Kult, den die 
Viktorianer mit dem häuslichen Leben trieben, sorgte für Aufwertung und Erweiterung der 
Kinderstunde (…) Wie immer also über die Familie des neunzehnten Jahrhunderts urteilen 
mag, sie sorgte für eine emotionale Nähe, die mehr als nur eine Floskel war.16   
Er deutet darauf hin, dass, obwohl die Gesellschaft den strikten moralischen -  und teilweise 
immer noch stark religiösen - Dogmen und Vorstellungen unterworfen war, die 
innenfamiliären Zustände darauf  hinweisen,  dass sich zwischen den Familienmitgliedern ein 
partnerschaftliches Zusammenleben konstruierte, auch wenn es noch immer keine Gleichheit 
                                                          
15
 Vgl. Stekl, Hannes: „Sei es wie es wolle, es war doch so schön“. Bürgerliche Kindheit um 1900 in 
Autobiographien; S.: 26; in: Ehalt, Hubert Ch.; Heiß, Gernot; Stekl, Hannes:  Glücklich ist, wer vergißt...?  Das 
andere Wien um 1900 
16
 Gay, Peter: Das Zeitalter des Doktor Arthur Schnitzler; S.: 66, 71 
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mit sich brachte.
17
 Auch in Zusammenhang mit der Sexualität spricht er der bürgerlichen 
Gesellschaft mehr Offenheit und Freimütigkeit zu, indem er anzeigt, dass es infolge eines neu 
konstruierten Familienlebens nicht selten vorkam, dass die Ehegatten über die möglichen 
Verhütungsmittel und über den Sex selbst Gespräche führten. Man versuchte, die Anzahl der 
Kinder der finanziell-ökonomischen Lage der Familie anzupassen und so die Geburt der 
ungewollten Kinder zu verhindern, was das Leben erträglicher und leichter machen sollte.18   
Zusammenfassend darf man konstatieren: Während die Kinder im frühen Alter, mehr oder 
minder, auf die gleiche Art und Weise erzogen wurden, klaffte dieser Weg im späteren Alter 
auseinander. Während die Mädchen, laut der bürgerlichen Moralvorstellungen, streng sittlich 
und tugendhaft, entfernt vom realen Leben erzogen wurden, führten die Buben ein freieres 
Leben und wurden in der Pubertät mit dem Geschlechtsleben und der Sexualität bekannt 
gemacht. Während einerseits die Mädchen mit dem  Erotischen und den körperlichen 
Funktionen nicht vertraut waren, konnte sich anderseits der junge Mann mit den Töchtern der 
niederen Schichten austoben und Erfahrungen sammeln: „ …es war für die Jugend eine 
schlimme Zeit, die jungen Mädchen luftdicht vom Leben abgeschlossen unter die Kontrolle 
der Familie gestellt, in ihrer freien körperlichen wie geistigen Entwicklung gehemmt, die 
jungen Männer wiederum zu Heimlichkeiten und Hinterhältigkeiten gedrängt von einer 
Moral, die im Grunde niemand glaubte und befolgte.“19  
 
1.2 Die Ehe – Einzig legales Zusammenleben der Geschlechter 
 
Wie schon aus dem vorigeren Kapitel deutlich hervorkommt, gab es zwischen den 
Geschlechtern - innerhalb der sexuellen Erfahrungen - Unterschiede. Die Mädchen wurden 
früh in die Ehe eingebunden, um sich sittlich und rein für den Ehegatten aufzubewahren. Die 
Männer dagegen gingen, wegen der finanziellen Absicherung, relativ spät die Ehe ein. 
Demnach ist es in den bürgerlichen Kreisen üblich gewesen, dass ein markanter 
Altersunterschied zwischen den Eheleuten bestand. Eine junge Frau, besser gesagt, ein junges 
Mädchen, wurde an einen älteren Mann gegeben. Sie  gelang aus der Obhut des Vaters in die 
Hände des Ehegatten; so war ihr ganzes Leben der Macht des Familienoberhaupts 
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 Ebda.; S.: 74 
18
 Ebda.; S.: 77, 78, 80 
19
 Zweig, Stefan: Die Welt von Gestern; S.: 88 
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untergeordnet.
20
 Auch die Rollenverteilung innerhalb der Ehe erfolgte nach einer 
patriarchalen Hierarchie:  
 Der Mann war der Ernährer, Machtträger und Oberhaupt der Familie.  Er trug die 
Verantwortung für seine Ehefrau und Kinder, nebenbei repräsentierte er noch die Außenwelt. 
Die Frau musste sich dagegen auf das häusliche Gebiet beschränken. Sie nahm die Funktion 
der Mutter und Hüterin des Hauses ein. Zu ihrem Bereich gehörte vor allem die 
Haushaltsführung und in allen Hinsichten unterlag sie dem Mann. Nach der Eheschließung 
bekam die Frau den Namen und den Rang des Ehegatten, und obwohl sie als die Besitzerin 
ihres Eigentums galt, übernahm die Entscheidung über dessen Verwendung der Ehemann. Die 
Tätigkeiten, die mit der Haushaltsführung verknüpft waren, wurden nicht als Arbeit 
angesehen, die Frau sollte sie aus Liebe und Freude ausüben. Den Mann zu Repräsentieren 
sowie ein glänzender Schmuck des Hauses zu sein, gehörten ebenso zu ihren Aufgaben.21  
Die Frau war also kein selbstständiges und unabhängiges Wesen. Weil sie keinen Beruf 
ausüben konnte und durfte, war sie völlig dem Willen des Mannes ausgeliefert. Es war eher 
ein Nebeneinander als ein Zusammenleben der Geschlechter, zwischen denen eine 
hierarchische Abhängigkeit, und keine Partnerschaft, herrschte. In jeder Hinsicht galt der 
Mann als der Eigentümer und die Frau als dessen Besitzgegenstand. Die Ehe bedeutete für die 
Frau eine wirtschaftliche Absicherung und für den Mann die Vergewisserung über die 
Vaterschaft.
22
   
Ebenso wie bei der Erziehung stellte die Frage der Sexualität auch innerhalb der Ehe ein 
großes Problemfeld dar. Zwei Pole standen einander gegenüber. Einerseits die keusche, 
unwissende Jungfrau, andererseits der längst sexuell erfahrene Ehemann. Es war nichts Neues 
oder Seltenes, dass die Frau die Defloration als eine Vergewaltigung erlebte, oder diese eine  
psychische Störung hervorrief,23 das auch in Verachtung und Hass gegen den Ehemann 
münden konnte. Dies lässt sich aus dem folgenden Ausschnitt aus Elsa Asenijeffs 
“Daseinselend“ ablesen: 
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…Ihr ganzer bebender Leib ist angstdurchflutet und fieberglühend, ihr Herz pocht 
fürchterlich, im Kopfe saust es, sie sieht vor Angst nicht, sie sucht zu entkommen, doch die 
brutale Faust des Mannes hält sie nieder. Und jetzt gehen seine Hände vom Busen abwärts, 
an eine Stelle, die ihre keuschen Gedanken gar nicht zu denken wagten. Er reißt sie an den 
Beinen – er stöhnt wild, sein ganzer Leib zieht sich in einer Konvulsion zusammen – sie 
schreit gellend auf…24 
Die Erfahrung der Frau mit der Sexualität markierte in einigen Fällen auch die Beziehung zu 
ihren Kindern. Es war nicht selten, dass der Geschlechtsverkehr als der eigentliche Zerstörer 
der Kindheit angesehen wurde. Das Kind galt also, in manchen Fällen, als Ersatz für diese 
vergangene Lebensetappe, indem es als Spielzeug oder Puppe, mit dem oder der sie in der 
Kindheit gespielt haben, benutzt wurde. In anderen Fällen konnte die Defloration - als 
Zeichen der Unterwerfung - die Ablehnung des eigenen Kindes verursachen. 
25
  
Obwohl das bürgerliche Familienleben in manchen Fällen keine Idylle darstellte, wurde der 
Außenwelt ein Scheinglück entgegengehalten. Jede Auseinandersetzung oder Problem musste 
strikt in dem Intimbereich der Familie behandelt werden,  denn ein eventueller Skandal 
konnte eine negative Markierung, sogar einen sozialen Abstieg, hervorrufen.   
Auch von  der rechtlichen Seite  wurde der Frau minderer Wert zugeschrieben. Nicht nur die 
angesprochene finanzielle Abhängigkeit und die Verwaltung ihres Vermögens von dem 
Ehemann unterstützten diese Tatsache, sondern auch hinsichtlich des Ehebruches unterlag sie 
schwererer “Strafe“ als der Mann. Eine eventuelle Schwangerschaft der untreuen Ehefrau 
bedeutete die Fragwürdigkeit des legitimen Erbfolgers. Der Ehemann konnte also in der 
Sache der Vaterschaft nicht sicher sein. In solchen Fällen konnte die Sünderin bis zu zwei 
Jahren dauernden Haftstrafe verurteilt werden, indem der fremdgegangene Mann, dem die 
eventuelle Vaterschaft sogar auch bewiesen werden konnte, mit keiner Strafverhärtung 
rechnen musste. Die Untreue der Frau wurde schwerwiegender als die des Mannes 
betrachtet.
26
 Auch binnen der Gesellschaft blieb die Sanktionierung nicht aus: ein Ehebruch 
der Frau bedeutete eine verwerfliche Sünde, wobei der Seitensprung des Mannes als 
Kavaliersdelikt angesehen wurde. Die ganze Rechtlage wurde  auf ein patriarchales System 
aufgebaut, wo die Vormundschaft und die autoritäre Stellung des Mannes im Vordergrund 
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standen. Er galt also nicht nur als Haupt der Familie, sondern auch die ganze Verwaltung des 
Haushaltes konzentrierte sich in seinen Händen. Insofern nahm die Frau eher eine Rolle der 
Hausdienerin ein, indem sie die Regeln und Forderungen des Ehemannes erfüllen und 
verfolgen musste. 
27
 Obwohl aus dem Gesetz her die betrogene Frau Recht auf die Scheidung 
hatte, wird es trotzdem angenommen, dass nur wenige Frauen eine Scheidungsanklage 
eingereicht haben. Dies verankert sich in der starken Diskriminierung der geschiedenen Frau: 
nicht nur das Ausschließen aus der Gesellschaft, sondern auch die  schwere finanzielle Lage 
konnte bis zur lebensbedrohenden Situation führen.28  
Aus diesen Grundlagen ist es also offensichtlich, dass eine bürgerliche Frau dazu geboren 
wurde, um eine Ehe zu schließen, dem Mann zu gefallen, sich ihm zu unterwerfen und eine 
Nachkommenschaft zu sichern. Man darf feststellen, dass aufgrund solcher Tatsachen und der 
herrschenden rechtlichen und gesellschaftlichen Lage nur selten die Möglichkeit auf eine tiefe 
und seelische Beziehung zwischen den Geschlechtern bestehen konnte. Jedoch war das Ende 
dieses Jahrhunderts dadurch gekennzeichnet, dass die Liebesheiraten einen Kampf gegen die 
Vernunftheiraten aufnahmen. In einer Liebesheirat zu leben bedeutete auch, sexuell  zu 
harmonisieren, denn die sexuelle Befriedigung bildete ebenso einen festen Bestandteil der 
Beziehung.  In dieser Auffassung der Liebesheiraten manifestiert sich im gewissen Grade die 
Gleichheit zwischen Mann und Frau.
29
  
 
 1.3 Doppelmoral und Prostitution 
 
Nach dem gelieferten Einblick in die bürgerliche Erziehungs- und Ehesituation werfe ich 
einen Blick auf die Begleiterscheinungen, die aus dieser bürgerlichen Scheinmoral und der 
prekären ökonomischen Lage – besonders in den unteren Schichten -  entstanden sind.   
Es war eine Zeit, wo – wie schon angedeutet – markante Gegenstände sich gegeneinander 
stellten. Es bildete sich eine doppelte Moral in den bürgerlichen Kreisen aus. Einerseits stand 
die Frau, welcher sexuelle Enthaltsamkeit bis zu der Hochzeitsnacht vorgeschrieben wurde, 
was später jedoch in eine negative und unangenehme Begleiterscheinung der Ehe mündete.30 
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Falls die Frau unverheiratet blieb, bedeutete es für sie ein lebenslanges Zölibat und 
Unaufgeklärtheit. Anderseits stand der Mann, dem aus sexualhygienischen Gründen die 
vorehelichen und sogar die nebenehelichen sexuellen Beziehungen und Bordellbesuche 
geduldet und als legitim angesehen  wurden.
31
  
Die Prostitution sollte die Tugenden der bürgerlichen Mädchen behüten und bewahren. Sie 
diente in erster Linie für das Ausleben und Ausüben männlicher Sexualphantasien, die 
innerhalb der Ehe nicht realisiert werden konnten. Der junge Mann trennte die sinnlich-
erotische Liebe, die er mit den Prostituierten auslebte, von dem schwärmerischen Begehren 
des bürgerlichen Mädchens, die er aus ökonomischen Gründen nicht heiraten durfte. Dem 
Geschlechtsverkehr wurde also einerseits kein großer Wert zugeschrieben oder anderseits 
wurde es als schmutzig angesehen. 
32
 
In der pubertären Lebensphase des Mannes wurde der Prostitution eine wesentliche Funktion 
zugedacht. Der Jüngling sollte Mithilfe der Prostituierte zum Mann heranwachsen. Wobei 
noch in der Jungfer-Zeit die Bordellbesuche als “natürlich“ galten und sogar von den Ärzten 
vorgeschlagen wurden, redete man über diese “Besuche“ innerhalb der Familie überhaupt 
nicht. Aufgrund dieser Erscheinung und der Tatsache, dass die Männer jene Form von 
Verhütungsmitteln33 ablehnten und diese sogar öffentlich zu verkaufen oder zu propagieren 
verboten wurden, verbreiteten sich rasch die Geschlechtskrankheiten, infolge dessen auch die  
Ehefrauen und die Kinder gefährdet wurden.34  
Denn außer der gesellschaftlichen Bedrückung, die ständig zur Vorsicht und Verheimlichung 
zwang, überschattete damals noch ein anderes Element die Seele nach und selbst in den 
zärtlichen Augenblicken: die Angst vor der Infektion (…) Suche ich mich redlich zu erinnern, 
so weiß ich kaum einen Kameraden meiner Jugendjahre, der nicht einmal blaß und verstörten 
Blicks gekommen wäre, der eine, weil er erkrankt war oder einer Erkrankung befürchtete, der 
zweite, weil er unter einer Erpressung wegen einer Abtreibung stand, der dritte, weil ihm das 
Geld fehlte, ohne Wissen seiner Familie eine Kur durchzumachen…35  
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Obwohl dieses Gewerkausüben in Wien bis in die 70er Jahre verboten wurde, führte man im 
Jahre 1873, wegen der zunehmenden Zahl der illegalen Prostituierten und der Verbreitung der 
angesprochenen Geschlechtskrankheiten, den Prostitutionsstatut ein. Laut des Statuts 
verpflichtete sich jede Prostituierte, sich behördlich zu registrieren, Gesundheitsbücher zu 
führen, sich regelmäßig ärztlichen Untersuchungen zu unterwerfen und stand unter 
sittenpolizeilicher Wache.
36
 Die bestehende Industrialisierung der Zeit, der Arbeitsmangel 
und die Hungernot drang immer mehr Frauen aus den niederen Schichten zum Körperverkauf. 
So entwickelte sich ein neuer Typus des verkäuflichen Geschlechtsverkehrs in den letzten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts, die Prostitution als Nebenverdienst.
37
 
So wurden die Frauen auf zwei Pole aufgeteilt. Eine Seite bildeten die glorifizierten 
Jungfrauen und spätere Gattinnen und Mütter, auf der anderen Seite standen die 
Prostituierten, Huren und Geliebten, die die sündhafte Sexualität verkörperten. Diese zwei 
Gegenstände prägten die männlichen Phantasien und Verhaltensweisen der Zeit.38      
Das Sexuelle ließ sich in zwei Seiten gliedern. Die Sexualität wurde innerhalb der Ehe als 
Mittel zur Fortpflanzung und im Zusammenhang mit der Prostitution als Ausleben der 
männlichen Wunschphantasien angesehen. In dieser Hinsicht symbolisierte die 
Jahrhundertwende die Unterdrückung der Triebe, was - als Folge einer enttäuschten Ehe - zu 
vielen Neurosen und Anfällen führte. Viele Frauen, deren Sexualangst letztendlich in eine 
allgemeine Berührungsangst mündete, versanken in Frigidität.39 Sie wurden zu einem 
Sexualobjekt degradiert und galten als Opfer der männlichen Triebvorstellungen. Die negative 
Konnotation der Sexualität war das Ergebnis sämtlicher bürgerlicher „Scheinmoral“. Sie galt 
als schmutzig und unsittlich, deren Begleiterscheinung - die Prostitution - den bürgerlichen 
Kreisen ferngehalten an den Rand der Stadt gedrängt werden sollte.40   
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1.4 Sexualdebatte der Zeit 
 
In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wurde in den ärztlichen Kreisen eine Debatte über 
die Prostitution ausgelöst, später verbreitete sich der Kreis um Philosophen, Psychologen, 
Schriftsteller etc. Eine große Aufmerksamkeit schenkte dieser Frage die bürgerliche 
Frauenbewegung, die umfangreiche Abhandlungen der Sexualität und deren Problemfelder 
und Begleiterscheinungen widmete. Nicht nur der Prostitutionsfrage, sondern auch dem 
Körper, vor allem aber dem weiblichen Körper, wurde eine große Aufmerksamkeit 
zugeschrieben. In den folgenden Punkten möchte ich zwei Sichtweisen darstellen. Einerseits 
die männliche Abhandlung und Auseinandersetzung mit der  Sexualität und anderseits die 
Behandlung des Problemfeldes aus der Sicht der weiblichen Autorinnen und 
Frauenrechtlerinnen. 
 
1.4.1 Sexualität aus männlicher Perspektive 
 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts begannen sich die Gelehrten mit dem sexuellen Körper  
auseinanderzusetzen – besonders mit dem weiblichen Körper. Ein Ausgangspunkt bildete die 
Cholera- und Typhusepidemie, die bei den niederen Schichten ausgebrochen ist und eine 
große Aufmerksamkeit den Lebenszuständen der Armen gewidmet wurde. In diesen Kreisen 
herrschte nämlich eine andere Sexualmoral als es im bürgerlichen Milieu üblich war. So war  
die Prostituierte die erste Frau, die den Untersuchungen untergeworfen wurde.
41
 Diese 
Untersuchungen der weiblichen Sexualität wurden zunehmend ausschließlich unter 
moralischen Gesichtspunkten behandelt. So wurden die folgenden Thesen aufgestellt:  
Zwischen dem männlichen und weiblichen Geschlechtstrieb herrsche ein Unterschied, beide 
Geschlechter seien im unterschiedlichen Sinne aktiv: der Mann drängt zum Geschlechtsakt 
und begehrt aktiv, die Frau sei aktiv im Sinne der Bereitstellung.
42
 Später, wie schon 
angedeutet, bekam das Thema der Sexualität einen Einzug in alle Sphären. Seit den 70er 
Jahren des 19. Jahrhunderts beschäftigte sich sowohl die Wissenschaft als auch die 
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wissenschaftliche Literatur mit den Gefühlen, Körper, Nerven und Zuständen. Auch die 
Hysterie wurde, eine immer häufiger auftretende “Krankheit“ in den bürgerlichen Kreisen, 
tiefer erforscht. Schließlich kam man zum Schluss, dass sich diese im Nervensystem 
verankert. Nicht nur die Ärzte, Hygieniker und andere Intellektuellen fangen an, sich für die 
Sexualität und den Körper zu interessieren, sondern auch der eigentliche Bürger schenkt 
diesem Thema eine Aufmerksamkeit. Die größte Frage richtete sich darauf, ob sich der 
weibliche Körper zur Begierde verlocken lässt oder nicht.43 In diesem Zusammenhang stellten 
sich zwei Pole gegenüber. Auf der einen Seite standen die Vertreter der These - wie der 
Psychiater Paul Möbius oder Richard Krafft-Ebing – und behaupteten, dass die Frau nicht 
begehren könne, also Frigid sei, und auf der anderen Seite die Vertreter der Behauptung, dass 
die sexuelle Lust der Frau größer sei als der des Mannes.44  
Schon im ausgehenden 18. Jahrhundert wurde die Weiblichkeit stark mit der Natur 
zusammengeknüpft. Laut dieser These sollte die Frau von ihrer Natur her zärtlicher, 
schwächer und gefühlsmäßiger sein. Ihre Aufgabe sei, dem Mann zu gefallen und die Kinder 
zu erziehen. Dieses Leitbild verstärkte und beeinflusste im großen Teil die Erziehungsthesen 
und Vorstellungen über das Frauenbild des französischen Philosophen, Pädagogen und 
Gesellschaftskritiker J. J. Rousseau.
45
   
Der weibliche Körper, sowie auch das Psyche, bedeutete für die männliche Gesellschaft ein 
großes Rätsel, die einer Mystifizierung untergeworfen wurde. So entstanden verschiedene 
Bilder und Typen über Frauen, wie z. B. einerseits die „femme fatale“ – die Verführerin mit 
dämonischen Zügen, die den Mann ins Verderbnis stürzt. Sie verkörpert in Einem die 
männlichen Wunschphantasien und Ängste -  oder anderseits die „femme fragile“ – die 
zärtliche und schwache Frau. Sie repräsentiert die vergeistigte Frauengestalt. Laut dieser 
Leitbilder wurde die Frau aus zweifacher Sicht betrachtet: einerseits als geistige und 
anderseits als erotische Natur.
46
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Aus dieser Rätselhaftigkeit entstand eine Angst gegenüber den Frauen, die in Hass münden 
konnte. In diesem Zusammenhang ist die Dissertationsarbeit des Wiener Psychologen Otto 
Weiningers, „Geschlecht und Charakter“, erwähnenswert. In seinem Werk stellte er 
Oppositionen auf, in denen die Frau, sowohl körperlich wie auch geistlich, im äußerst 
negativen Licht geschildert wird. Seine rassistischen Züge, Hass gegenüber dem Judentum 
(obwohl er selbst jüdischen Abstammung war), verknüpfte er  mit dem Hass gegenüber der 
Frau als Gesamterscheinung. Er bezeichnete den Mann als M und die Frau als W. Seinen 
Thesen nach sei W rein sexuell und nichts weiteres, wobei M sexuell und noch etwas darüber 
hinaus sei:
47
 
…, daß M in sexuellen Beziehung das Bedürfnis hat, anzugreifen (im wörtlichen und im 
übertragenen Sinne), W das Bedürfnis, angegriffen zu werden, und es ist klar, daß das 
weibliche Bedürfnis, bloß weil es nach Passivität geht, darum kein geringeres zu sein braucht 
als das männliche nach der Aktivität (…) W ist, und damit kommen wir auf einen wirklichen 
Unterschied zum ersten Male zu sprechen, sexuell viel erregbarer als der Mann; seine 
physiologische Irritabilität (nicht Sensibilität) ist, was die Sexualsphäre anlangt, eine viel 
stärkere.48 
…Der Zustand der sexuellen Erregtheit bedeutet für die Frau nur die höchste Steigerung 
ihres Gesamtdaseins. Dieses ist immer und durchaus sexuell. W geht im Geschlechtsleben, in 
der Sphäre der Begattung und Fortpflanzung, d.i. im Verhältnisse zum Manne und zum Kinde, 
vollständig auf, sie wird von diesen Dingen in ihrer Existenz vollkommen ausgefüllt, während 
m nicht nur sexuell ist(…) Während also W von der Geschlechtlichkeit gänzlich ausgefüllt und 
eingenommen ist, kennt M noch ein Dutzend anderer Dinge: Kampf und Spiel, Geselligkeit 
und Gelage, Diskussion und Wissenschaft, Geschäft und Politik, Religion und Kunst…49  
W ist nichts als Sexualität, M ist sexuell und noch etwas darüber.50 
Zum Schluss gelangt er zur Ansicht, dass die Frau kein Wesen ist, dies sei nur der Mann.
51
 
Auch der berühmte Wiener Psychoanalytiker, Sigmund Freud, beschäftigte sich mit der 
Problematik der weiblichen Sexualität und des Körpers. Er baute seine These über den 
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Unterschied der Geschlechter aus dem Sichtpunkt des kleinen Mädchens auf. Er behauptete, 
dass es seine Unvollkommenheit, was aus der Abwesenheit des Penis abgeleitet ist, der 
Mutter zuschrieb und aus diesem Grund wand es sich dem Vater zu. Demnach vertrat er die 
These, dass die Frau ohne Mann oder ohne Kind  nicht unabhängig sein könnte und deswegen 
kann sie nicht als Subjekt fungieren. Davon ausgehen, dass sie sich nicht als etwas 
Vollkommenes empfinden kann, nimmt ihr Kind die Funktion des fehlenden Phallus ein. Er 
gelang  zur Erkenntnis, dass nur ein Mann im Besitz der Libido sei und eine weibliche Libido 
existiere nicht. Die Frau sei nur ein Ziel des männlichen Begehrens und sie selbst verfüge 
über kein Begehren, das sich auf den Mann ausrichten würde. Sie gibt sich diesem Begehren 
hin, nur mit dem Ziel, ein Kind zu empfangen.
52
 
Mit Rücksicht auf die autoerotischen und masturbatorischen Sexualäußerungen könnte man 
den Satz aufstellen, die Sexualität der kleinen Mädchen habe durchaus männlichen 
Charakter. Ja wüsste man den Begriffen „männlich und weiblich“  einen bestimmteren Inhalt 
zu geben, so ließe sich auch die Behauptung vertreten, die Libido sei regelmäßig und 
gesetzmäßig männlicher Natur, ob sie nun beim Manne oder beim Weibe vorkomme und 
abgesehen von ihrem Objekt, mag dies der Mann oder das Weib sein.
53
 
 In seinem Werk  Die “kulturelle“ Sexualmoral und die moderne Nervosität widmet er sich 
der Sexualmoral seiner Zeit. Er ging von der These aus, dass die Ursache vieler Neurosen, die 
in seiner Klasse vorkommen, in der sexuellen Enthaltsamkeit und in den unterdrückten 
Trieben verankert ist. Seiner Ansicht  nach entsteht aus diesem sexuellen Druck eine negative 
Auswirkung, die sich auf die ganze Kultur verbreiten kann.
54
    
Anhand der  angeführten Beispiele und Thesen ist es deutlich, dass man immer nur von der 
männlichen Perspektive ausging. Die Frau wurde aus der Sicht und dem körperlichen und 
geistigen Vorbild des Mannes analysiert. Man behandelte sie nicht als ein eigenständiges 
psychisches und physisches Wesen, sondern sie wurde den männlichen Machtverhältnissen 
untergeordnet.  
Wegen den aufkommenden und bestärkten emanzipatorischen Ansätzen der Frauen versuchte 
man die patriarchalische Gesellschaftsordnung zu retten. Man versuchte, der Frau die 
                                                          
52
 Vgl. Cremerius, Johannes: Literarische Entwürfe weiblicher Sexualität; S.: 21-22 
53
 Freud, Sigmund: Drei Abhandlungen zur Sexualtheorie; S.: 119 
54
 Vgl. Ramsauer, Ulrike: Tugendhafte Ehefrauen und leidenschaftliche Liebeleien – Problematisierung des 
bürgerlichen Eheideals um 1900 in Texten von Lou Andreas-Salomé, Rosa Mayreder, Rainer Maria Rilke und 
Arthur Schnitzler; S.: 10; Prost, Edith: Weiblichkeit und bürgerliche Kultur, am Beispiel Rosa Mayreder- 
Obermayer; S.: 66-70 ff. 
22 
 
Unfähigkeit zur geistigen Arbeit zuzuschreiben und vertrat die Ansicht, dass sie eine defekte 
Variante des Mannes, ein hilfloses und lebensunfähiges Wesen sie und  in der Frage des 
Intellektes und Charakters vollkommen minderwertig angesehen wurde. Auf der anderen 
Seite wurden ihre Fähigkeiten hervorgehoben, Mithilfe deren  sie dem Mann Schaden und 
Unglück beifügen kann.55       
So rief auch Max Runge dazu auf, die Emanzipation zu bekämpfen, denn diese würde zur 
Aufhebung des Sexualkodexes führen, was im eigentlichen Sinn zum Schutz der Frau da sei. 
Sowie auch Paul Möbius in seinem Werk Über den physiologischen Schwachsinn der Weiber  
seine negative Thesen und Ansichten gegenüber diesem Geschlecht darstellt.56 
Zusammenfassend lässt sich konstatieren, dass die Vorstellung über das Gesamtwesen der 
Frau im 19. Jahrhundert negativen Anklang aufnahm. Sie wurde als rein sexuelles Wesen 
angesehen, die das Geschlechtsorgan des Mannes verkörperte. Es wurden ihr keine geistigen, 
intellektuellen, charakteristischen Züge zugeschrieben. Die Frau war Ich-los und auf die 
männliche Lenkbarkeit ausgeliefert.57  
   
1.4.2 Problembehandlung der Sexualität aus weiblicher Perspektive 
 
Mit der aufkommenden Industrialisierung, mit der ökonomischen Krise der Zeit, als die 
bürgerliche Ehe keine vollständige Absicherung mehr für die Frau darstellte, erhoben einige 
Frauen ihre Stimmen und traten aus dem häuslichen Bereich in die Öffentlichkeit. Es haben 
sich Vereine und Gruppen angefangen zu bilden, die sich für die Sache der Frauen einsetzten. 
Die Probleme wie ungleiche Erziehung, Bildungs- und Arbeitsmangel der Frauen, Ehe als 
Versorgungsinstitut, ungleiche Rechte der Geschlechter, Wahlrecht, Prostitution, Sexualität,  
und doppelte Moral der bürgerlichen Gesellschaft werden zum Schwerpunkt deren Arbeit.  
Die Bemühungen, die Frau aus der gesellschaftlichen Objektstellung hervorzuheben und eine 
neue Form der Partnerschaft zu begründen, bildeten das Hauptziel der Frauen. Sie bemühten 
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sich, eine ideale Partnerschaft zu entwickeln, innerhalb deren beide Geschlechter zu 
handelnden Subjekten werden, wo die Beziehung von Eigentumsverhältnissen befreit wird 
und innerhalb deren die Frau nicht mehr als Sklavin fungiert.  Die Frau wird zum Subjekt, 
indem sie gegen die Prostitution und gegen die bürgerliche Gesellschaft den Kampf aufnimmt 
– das weibliche Wesen und die weibliche Sexualität nahm eine neue Sphäre ein. Es wurde 
eine neue Art von Sexualität beansprucht, eine sexuelle Beziehung, wo nicht nur der Körper, 
sondern auch die Seele  eine Rolle spielt.
58
       
Im Jahre 1893 wurde der Allgemeine österreichische Frauenverein, (AÖFV), unter der 
Führung von Auguste Fickert begründet. In diesem Bund wurden Frauen aus allen sozialen 
Schichten willkommen gesehen – sie sprachen besonders die Frauen der bürgerlichen 
Mittelschicht an. Ihre Bemühungen waren stark sozialen Bereiches geprägt und setzten sich 
besonders für die Erlangung des Wahlrechtes ein. Unter anderem setzten sie sich gegen die 
Ehe als Versorgungsanstalt ein und forderten mehr Arbeitsmöglichkeiten für die Frauen, was 
eng mit der Reformierung der realitätsfernen Mädchenerziehung zusammenhing. Die Kritik in 
diesem Bereich basierte auf der Tatsache, dass nur unverheiratete Frauen einen Beruf ausüben 
konnten, was auch mit Benachteiligungen zusammengeknüpft war. Die Lehrerinnen wurden 
unter Zölibat gesetzt und mit einer Eheschließung mussten sie ihren Beruf wieder aufgeben. 
Erwähnenswert ist, dass sie weder mit führenden Posten noch mit gleicher Belohnung, wie es 
den Männern zugeschrieben wurde, rechnen konnten. Einen äußerst wichtigen Punkt bildete 
jedoch die Stellungnahme zur Frage der Sexualität und Prostitution. Im Jahre 1893 hielt Rosa 
Mayreder eine wichtige und bejubelte Rede über die Prostitutionsproblematik  -  eine 
Petition an den Reichsrat -  vor dem alten Rathaus, indem sie die Abschaffung der 
Reglementierung und Verbot der Bordelle forderten. Ihrer Ansicht nach bedeutete diese 
“Institution“ eine Herabwürdigung der Frau zur bloßen Sache.59 
 Auch Marianne Hainisch engagierte sich stark in der Sache der Frauenbewegung. Unter 
ihrer Vormundschaft setzte sich das Bund österreichischer Frauenvereine zusammen, die aus 
13 Vereinen bestand. Sie setzte sich stark für die Bildungsstrebungen der Frauen ein, was die 
Forderung des Gymnasiums für Mädchen und den Zugang zu den Universitäten beinhaltete. 
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Jedoch muss man zufügen, dass sie die Mutterschaft und das bürgerliche Familienmodell für 
ein zentrales und unverzichtbares Bestandteil der Gesellschaft ansah. Dank ihren 
Bestrebungen wurde auch der Muttertag eingeführt. So wie die anderen Frauenrechtlerinnen 
sah auch sie in der besseren Berufsausbildung eine Lösung für die wirtschaftliche 
Verbesserung der bürgerlichen Frauenlage.60          
Eine der radikalsten und kritischsten Frauenrechtlerin der Zeit galt Irma von Troll-
Borostyáni (1848-1922). In ihren Werken „Die Verbrechen der Liebe. Eine sozial-
pathologische Studie.“ und „Im freien Reich. Ein Memorandum an alle Denkenden und 
Gesetzgeber zur Beseitigung sozialer Irrtümer und Leiden.“ übte sie eine starke Kritik 
gegenüber der herrschenden moralischen Lage und der bürgerlichen Ehe als 
Versorgungsanstalt aus. Ihr kritischer Blick konzentrierte sich besonders auf die Prostitution. 
Sie sah keinen Unterschied zwischen einer bürgerlichen Ehe und dem Verkauf des Körpers. 
Ebenso eifrig vertat sie die Meinung, dass die Frau genauso sinnlich ist wie der Mann und die 
Verurteilung der Frau für eine Sache, die der Mann ohne Konsequenzen begehen darf, eine 
Ungerechtigkeit sei. In Weiterem vertrat sie die Thesen, dass ein übergroßer sexueller Appetit 
aufgrund falsche Ernährung zustande komme und aus diesem Grund soll man Diäten und 
Körperbewegung ausüben.  Ihr größtes Empören richtete sich aber gegenüber der männlichen 
Verantwortungslosigkeit in den sexuellen Fällen, als Männer ohne Schuldgefühle, die Frauen 
und sogar Kinder an Syphilis erkrankten. Eine Veränderung auf dem Gebiet der Ehe sah sie 
nur in der veränderten Auffassung des Eheinstitutes, indem aus der Versorgungsanstalt eine 
gleichberechtigte, partnerschaftliche Beziehung wird, die ihre Grundlage auf die Liebe baut. 
Auch wenn sie die Ehe als Institut nicht abschaffen wollte, forderte sie die leichte Lösbarkeit 
der Ehe, wobei sie betonte, dass solche Reformierung nur infolge der sozialen und 
wirtschaftlichen Gleichstellung der Frau erreicht sein könnte.61  
..., daß durch die in Rede stehende Umgestaltung der sozialen Ordnung, nämlich durch eine 
gleiche Verteilung von Freiheit, Recht und Pflicht auf beide Geschlechter, die ethische 
Entwickelung der Gesellschaft nicht nur durch eine Verbesserung der Institutionen der Ehe 
und der Familie – von welchem der moralische Fortschritt der Zukunft in ersten Linie 
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abhängig ist – gefördert würde, sondern auch im allgemeinen durch die Heranbildung und 
Heranziehung der weiblichen Hälfte der Menschheit zur Selbstthätigen Anteilnahme an den 
großen Kulturaufgabe der Gesellschaft.62   
Mit neuen Lösungen und Vorschlägen trat auch, unter anderem, Grete Meisel-Hess (1879-
1922) in den Vordergrund. Sie zählte zu den ersten Hörerinnen der Universität Wien und 
bestrebte, im Laufe ihrer wissenschaftlichen Tätigkeiten das Wesen der Sexualität zu 
ergründen. In ihrem Werk „Die sexuelle Krise“ schildert sie die wichtigsten Gründe des 
Sexualelends ihrer Zeit und fordert die Liberalisierung der Sexualmoral. Sie sah in der 
Sexualität die Grundlagen für eine ausgewogene psychische und physische Gesundheit des 
Menschen und sie schlug, gerade aus diesem Grund, eine umfassende Sexualreform vor. 
Ebenso, wie von Troll-Borostyáni, vertrat sie die These, dass die beiden Geschlechter  über 
die gleiche Triebdynamik und über die gleichen Befriedigungswünsche getrieben sind. In 
weiterem deutet sie auf die Gefahr der Deformationen bei „nicht Ausleben“ der sexuellen 
Bedürfnisse. Ihre grundlegenden Forderungen bestehen demnach in den Ansätzen wie: freie 
Sexualität, freier Zugang zu den Verhütungsmitteln, Einführung einer Ehe auf Probe und vor 
allem die sexuelle Selbstverwirklichung beider Geschlechter.
63
   
Wenn das freie Verhältnis kein anti-soziales Provisorium, sondern eine vollgültig anerkannte, 
niemanden gefährdende und daher von niemanden verfolgte sexual- soziale Beziehung zweier 
Menschen wird/ eine Beziehung, die weder den Mann in der Karriere stört, noch die Frau um 
Ehre und Existenz bringt, noch das Kind in den Abgrund stößt/ dann wird die Tatsache, daß 
Menschen nicht mit Wällen und Klauseln verbarrikadieren, was seiner innersten Natur nach 
frei ist: ihr gemeinsames geschlechtliches Leben/ aufhören, ein verzweifeltes Hasard zu sein, 
das in 99 von 100 Fällen mit dem Bankerott eines der Beteiligten endigt, sondern wird jener 
heiter-freie, das Individuum und die Rasse höherführende Vorgang werden, der er im Grunde 
seiner Wesenheit ist. Wenn solche Verhältnisse dann auch oftmals gelöst werden dürften, so 
bedeutet das nicht im Entferntesten die Katastrophe, die ein solcher Vorgang heute ist…64    
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Viele Frauen nahmen also einen Kampf auf und als Waffe wählten sie das Schreiben. Mithilfe  
literarischer Texte und essayistischer Schriften schilderten sie - mehr oder weniger - 
realistisch die herrschende gesellschaftliche Lage und verkündeten so ihre Ansichten, Thesen 
und eventuelle Lösungsvorschläge für eine Verbesserung der zwischenmenschlichen 
Beziehungen und der kulturell-gesellschaftlichen Lage. Sie protestierten heftig gegen die 
herrschende These der damaligen Ärzten und Sexuologen, die den Frauen eine natürliche 
Triebschwäche zuschrieben  und vertraten anderseits die These, dass beide Geschlechter von 
der Natur aus über einen gleich starken und intensiven Sexualtrieb verfügen und deswegen 
auch Anspruch auf die gleichen Rechte wie das andere Geschlecht haben.
65
  
Aus diesen grundlegenden sozial-historischen Begebenheiten ausgehend werde ich im 
nächsten Kapitel die Schwierigkeiten und Problemfelder der literarischen Realisierung und 
Darstellung des angesprochenen Themenkreises behandeln.   
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2. Die literarische Darstellung von Sexualität 
 
Wie schon in dem vorigeren Kapitel angesprochen wurde, wiesen die Erziehungsmethoden, 
hinsichtlich der Sexualität, gravierende Mangeln auf. Nicht nur, dass dieses Thema stark 
tabuisiert und negativ angesehen und behandelt wurde, sondern fehlte in diesem Bereich auch 
das passende Sprachvorrat. Dieses Problem belastete besonders das literarische Feld. Die 
Themen, die bislang ausschließlich von den Männern behandelt wurden – denken wir auf 
Fontanes Ehebruchsromane oder an Tolstoi Anna Karenina –  begannen die Frauen, mit der 
zunehmenden bürgerlichen Frauenliteratur, aus ihrer eigenen Perspektive die Situationen und 
die gesellschaftliche Lage, in welcher sie sich befanden, zu bearbeiten. Sie schreiben über 
Prostitution und Sexualität, über Schwangerschaft und Vergewaltigung, über seelenlose 
Beziehungen in der Ehe und Geschlechtskrankheiten etc.; kurz gesagt, sie schreiben über 
tabuisierte Themen, die, aufgrund der bürgerlichen Scheinmoral, großes Empören in den 
öffentlichen Kreisen hervorriefen.66 Hier ein Beispiel: 
 Mir ist es unfassbar, wie ein hochstehender Mann sich aus niedrigen, sexuellen Trieben in 
diesen parfümierten Sumpf begeben kann… wie er seine Reinheit besudeln kann mit dem 
Gemeinen, Entehrenden, Depravierenden eines seelenlosen Verhältnisses… wie er seinem 
reinen Weib gegenüberträten kann unter der Last dieser Vergangenheit!67      
Auch wenn die Sexualität in dem literarischen oder wissenschaftlichen Bereich ausgearbeitet 
wurde, wurde sie nie mit den bürgerlichen Frauen in Zusammenhang gebracht, sondern 
begrenzte sich ausschließlich auf die Prostitution. Dass aber die bürgerliche Frau zur Feder 
griff und offen über die weibliche Erotik schrieb, stoß auf Problemfelder. Einerseits zählte die 
Sprachlosigkeit dieses Bereiches, anderseits mussten die Frauen, wegen dem weiblichen 
Traditionsmangel, ihre eigene Schreibform finden, die den neuen frauenspezifischen Inhalten 
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angepasst sein konnte.
68
 Auch hinsichtlich der Stilistik wurden mangelhafte Züge 
vorgewiesen: die Ausformung der sprachlichen Gestaltung in der Form des Kitsches und 
Rührseligkeit ist keineswegs zufrieden. Es handelt sich an dieser Stelle um eine Art der 
sprachlichen Emotionalität, durch die Gefühlstiefe vorgetäuscht wird.69 Dies könnte auch mit 
der Tatsache verbunden werden, dass die bürgerliche Frauenliteratur von der Liebesideologie 
der Romantik beeinflusst wurde, was zum Ergebnis führte, dass in den Werken 
pseudoromantische Elemente einflossen. Diese Erscheinung ist auch in Mayreders Roman 
Idole. Geschichte einer Liebe aufzufinden, wo die Liebe mit der Phantasie verflochten ist, der 
Partner idealisiert wird, Sehnsucht, Traum und Magie in Erscheinung kommen und die 
Geschehnisse oft mit Mythischem verklärt werden. 70 
…Siehst Du denn nicht, ich liebe Dich? Siehst Du denn nicht, Du lebst in mir ein zweites 
Leben, ein glühendes, leuchtendes, farbiges Leben in den phantastischen Schlössern der 
hohen Liebe? Aus der harten Schalle der Wirklichkeit entpuppt, schwebt Deine Erscheinung 
beflügelt in den duftenden Gärten meiner Zärtlichkeit, und purpurne Blumen blühen zu 
Deinen Füßen, wenn Du unter dem Sternenhimmel wandelst, den ich über Dir ausgespannt 
habe.
71
 
Die relevante Frage bezieht sich jedoch auf die Art und Weise, wie die Sexualität in den 
Werken dargestellt wird und wie man damit umgehen soll. 
 
2.1. Über Sexualität schreiben 
 
Die Frage, ob es eine weibliche Ästhetik oder eine weibliche Schreibweise gibt, wurde bereits 
in den späten 70er Jahren des 20. Jahrhunderts diskutiert. In diesem Zusammenhang sind vor 
allem zwei französische  Theoretikerinnen von großer Bedeutung: Cixous und Irigaray. 
Innerhalb der Idee der eigenen weiblichen Schreibweise, (écriture féminine), entwarf Irigaray 
die Möglichkeit der Mimesis, also das Konzept des Durchquerens männlicher Diskurse mit 
dem Ziel, die Leerstellen darin zu entdecken. In Weiterem entwarf sie daneben noch ein 
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weiteres Konzept des weiblichen Schreibens, in dem der eigene Körper eingesetzt wird. Sie 
betont, dass in diesem Zusammenhang anstatt der Blicke die Berührungen den Vorrang 
gewinnen und konstatiert, dass in der weiblichen Schreibweise, statt abgeschlossenen Texten, 
eher das Fließen der Stimme und die Metonymie vorherrschen. Cixous spricht in ihren 
theoretischen Texten über die Bedeutung der Stimme, die in den Schriften melodisch und 
rhythmisch fungieren kann. Sie betont die sprunghaften Assoziationen des weiblichen 
Schreibens. Obwohl diese Untersuchungen und Thesen eher für die literarische Produktion 
der 80er und 90er Jahre relevant sind, können auch an einzelnen Texten der 
Jahrhundertwende angesetzt werden: Texte mit Kennzeichnungen, wie 
Grenzüberschreitungen, nicht-lineares Erzählen oder Erinnerungsfragmente etc. Jedoch 
müssen wir feststellen, dass, obwohl diese weiblichen Schreibvarianten als andere Formen der 
Sprache gelten können, bei einer spezifischen Textanalyse der Sexualität dieses Konzept nicht 
günstig ist, denn gerade diese Themenbehandlung und Darstellung bleibt in den traditionellen 
Rahmen gefesselt.  Die Tabuisierung der Sexualität wird also nicht aufgehoben und bleibt 
weiterhin verstummt. Anstelle der Konkretisierung werden Metaphern – was als männliche 
Verfahrensweise gilt – und metonymische Verfahrensweise eingesetzt.72     
Laut des Aufsatzes von Slama lässt sich in den Texten bis in die 70er Jahre die Sexualität 
behandeln, die folgende Merkmale aufzählen:73 
 Imagination des Körpers  
 Erotik, gleich mit negativen Erfahrungen 
 Angst durch die Hingabe, das eigene Ich zu verlieren 
 Mütter galten als verbietende Instanz der Sexualität 
 Gesellschaftlich-genormter Blick auf die Frau selbst 
 Unverständnis der Männer wurde als Hauptgrund des Scheiterns der Beziehungen 
            angesehen    
 Liebkosungen der Männer 
Obwohl ganz wenige Texte der Jahrhundertwende, die Sexualität behandeln, analysiert 
wurden, können jedoch Kategorisierungsvariationen aufgestellt werden, mit deren Hilfe 
diese Erscheinungen unter Blick gestellt werden können. Wichtig ist vor allem, die Stellen 
auszusuchen, wo das behandelnde Thema vorkommt. Laut Hecken – obwohl man 
                                                          
72
 Vgl. Neissl, Julia: Tabu im Diskurs; Sexualität in der Literatur österreichischen Autorinnen; S.: 271-272 
73
  Zitiert nach: Neissl, Julia: Tabu im Diskurs; Sexualität in der Literatur österreichischen Autorinnen; S.: 270 
30 
 
berücksichtigen muss, dass er eher die männlich tradierten Bilder in seinem Buch  beschreibt 
und die von den Frauen geschriebene Literatur eher unberücksichtigt lässt - bildet die  Zahl 
des Auslassens der “Stellen“ einen wichtigen Punkt, da wo die Metaphern die dominanten 
Stellen einnehmen.
74
 In Folge deutet er auf das Schweigen der Sprache, auf die unnennbar 
gebliebenen Worte und auf die statisch gebliebenen Bewegungen hin, wodurch weiße Flächen 
entstehen sollen; so kann der Leser selbst den Geschlechtsakt projizieren, wodurch
75
 „kein 
Platz für Mehrdeutigkeit vorhanden ist, auch Spannung, die von einer in der Schwebe 
bleibende, etwaigen Anspielung profitiert, kann so nicht entstehen – was da nicht beschrieben 
wird, steht völlig außer Frage, der Erzähler macht in der Beschreibung vom Anfang- und 
Endpunkt klar, worum es geht.“76  Diese Auslassung der Stellen schreibt er dem Scham und 
der Diskretion zu; obwohl dem Erzähler bewusst ist, was passiert, lässt er trotzdem die 
Geschehnisse unausgesprochen. Bei der Andeutung der Sex-Stellen können auch 
Erklärungen und Aussagen eine Stelle einnehmen, die durch nüchterne und sachhaltige 
Redeweisen realisiert werden. Eine wichtige Instanz stellen jedoch die nonverbalen 
Sprachverhältnisse dar. In der Literatur herrscht die übliche Mann-Frau Konstellation, 
innerhalb deren die Frau das sexuelle Objekt des Mannes darstellt und somit eine fixe Stelle 
in der erotischen Darstellung einnimmt:
77
 „Der phallische Mann degradiert die Frau 
schließlich zum passiven Objekt.“78 Der Rahmen der Handlung bleibt weiterhin intim, die 
Öffentlichkeit ist ausgeschlossen und die Abfolge entspricht dem klassischen Muster: 
„Anblick, Gespräch, Berührung, Kuss, Vereinigung.“79  
An dieser Stelle gelangen wir zu einer der wichtigsten Punkte und Merkmale der Sexualität, 
zu dem Blick: „Wenn, das ist die einfachste Möglichkeit, allein die Perspektive einer Figur 
wiedergegeben wird, traditionell die des handelnden Mannes, dann gleitet der Blick (und etwa 
die Hand) über die Körperteile des Objekts der Handlung, dessen Reaktionen dem aktiven 
Subjekt Auskunft über seine Kunstfertigkeit geben.“80 Es ist wichtig anzumerken, dass, in 
dieser Hinsicht, gewisse gesellschaftliche Regeln für die beiden Geschlechter bestehen, auf 
die sie sich halten müssen, mit denen sie aber auch spielen können. Besonders die Frauen 
können ihre Blicke strategisch anwenden. Um einem Wunschbild des Mannes zu entsprechen, 
setzen sie auch den Körper ein. Trotzdem „können oder dürfen sie in der Öffentlichkeit den 
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Blick nicht schweifen lassen, ihre Bewegungen, die Orte, an denen sie sich bewegen und die 
eigene Blickkontrolle sind alltägliche Verhaltensmuster, die meist bereits im Mädchenalter 
trainiert werden.“81 
Für diese Arbeit ist jedoch die Perspektive der Frauen relevant, diesmal blicken nicht die 
Männer auf den weiblichen Körper, sondern die Frauen auf den männlichen. Insofern wird es 
interessant, inwieweit sich der Blick auf den männlichen Körper verändert oder nicht und ob 
eher der Blick oder die Berührung in der Darstellung von Sexualität eine größere Rolle 
spielt.
82
  
Wenn wir früher über die Darstellung der Frau als sexuelles Objekt und als ein Objekt des 
gewalttätigen sexuellen Aktes gesprochen haben, also aus der männlichen Perspektive 
dargestellte Frauenfigur, stellt sich die Frage, wie diese Erscheinung von der Seite der Frauen 
beschrieben sein konnte: „Entweder wird (zuerst) die kalte, einsame, latent gewalttätige 
Aktivität des Mannes an dem Gegenstand, dem Material, dem stummen Objekt, das die Frau 
in dem Moment nur noch darstellt, beschrieben oder die Tat des Mannes aus Sicht der 
betroffenen Frau kommentiert.“83  
Über Sexualität zu schreiben bedeutet für die Frauen nicht nur die Schwierigkeit mit den, 
durch den Männern vorgegebenen, literarischen Vorgaben, also literarischen Formen, sondern 
für sie besteht auch die Aufgabe, die klassisch tradierten weiblichen Bilder über die Sexualität 
zu überwinden – dies bedeutet natürlich nicht, dass  auf die männlichen Traditionen und 
Bilder völlig verzichtet werden darf. Für die Frauen bildet einen wichtigen Punkt, ihren 
eigenen Körper ins Spiel zu setzen, also ihre eigenen Körpererfahrungen in das Schreiben 
einfließen zu lassen. Folgend beschreibt es auch Weigel: „Da die Frauen eine andere 
Beziehung zur Sprache unterhalten als die Männer, dadurch, dass wesentlich ihre Erfahrungen 
aus der logischen Struktur der Sprache ausgeschlossen sind, müssten sie, um „sich zu 
beschreiben“, ihren Körper ins Spiel bringen, um damit die herrschende Syntax zu 
unterminieren.“84 So spielen in der Darstellung der Sexualität die folgenden Zeichen, wie 
Krankheiten, Schweigen, die Sprache des Körpers mit seinen Einzelheiten, eine wichtige 
Rolle.
85
 Wichtig ist noch anzumerken, dass sich, laut dieser Erfahrungen,  drei Aspekte des 
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weiblichen Schreibens unterscheiden lassen: „Über den Körper schreiben, mit dem Körper 
schreiben und den Körper schreiben.“86 
Um die Sexualität in den Texten analysieren zu können, lassen sich die folgenden 
Erscheinungen und Möglichkeiten aufstellen:87   
 Die Sex-Stellen in dem Werk auszusuchen, die Orte und Zeiten, in dem sich dies  
abspielt, darstellen – wichtig ist aber anzumerken, dass ich mich nicht  nur 
ausschließlich auf den Geschlechtsverkehr einlasse, sondern auch auf die damit in                                                   
Zusammenhang stehenden Erscheinungen 
 Sprache, Sprachstil, Wortwahl, Jargon, Erzählweise – die verbale Realisierung  
 Verstummen der Sprache – Leerstellen 
 Körpersprache – wichtige nonverbale Merkmale, wie z. B. Blick, Berührungen, Gestik  
und Mimik, seelische und körperliche Zustände der Protagonisten 
 Darstellung und Charakterisierung der Geschlechter in Bezug der Sexualität – in  
welchem Blick erscheinen die Frauen und die Männer und welche Züge können deren  
Beziehung charakterisieren.  
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3. Rosa Mayreder 
   
3.1 Wichtige biographische Züge 
 
O Natur, in deiner herrlichen Schöpfung gibt es keinen Widerspruch – warum ließest du mich 
nicht Mann werden, wenn du mir unweibliche Gefühle gabst?88 
Diese verbitterten Worte schrieb damals Rosa Mayreder, geborene Obermayer, als 15- Jährige 
in ihr Tagebuch nieder. Am 30. November 1858 erblickte eine außergewöhnliche 
Persönlichkeit der Wiener Moderne in der Familie eines Wiener Wirtes die Welt. Rosa 
Obermayer, die Tochter Franz Obermayers und seiner zweiten Frau Marie, geborene Engels, 
wurde laut der üblichen Sitten der damaligen bürgerlichen Gesellschaft erzogen – sie erhielt 
eine Erziehung der „Höheren Töchter“. Jedoch die vorgesehene Zukunft einer unwissenden 
und gehorsamen Ehefrau ließ ihr Streben nach Bildung und Wissen unbefriedigt. Schon als 
Heranwachsende führte sie ein Tagebuch, wo sie ihre Ideen und Ansichten heimlich in dem 
Dachbodenzimmer des Landhauses an der Hohen Warte, wo die Familie immer die 
Sommermonate verbracht hatte, niederschrieb.
89
 
 Daß ich vor einem Tagebuch gewöhnlicher Art Scheu trug, ist auch auf den Spott meiner 
Umgebung zurückzuführen, in deren Augen(…) weibliche Wesen, die ein Tagebuch führen, 
sich lächerlich machten. Vermutlich hing das mit den Vorstellungen über den Blaustrumpf 
zusammen, jene halb komische, halb verworfene Ausgeburt weiblicher Verirrung, von der in 
meiner Umgebung nur mit äußersten Geringschätzung gesprochen wurde.90 
Trotz dessen, dass sie als eine höhere Tochter erzogen war - was Klavierstunden, 
Gesangstunden, Französisch- und Zeichenunterricht in der Privatschule beinhaltete - erlaubte 
ihr der Vater, an den Griechisch- und Lateinstunden der Brüder teilzunehmen. Nebenbei 
widmete sie sich eifrig der Logik und Psychologie. Schon als junges Mädchen bemerkte sie 
die Unterschiede und Ungerechtigkeiten, die zwischen den Geschlechtern herrschten. 
Demnächst begann sie sich mit der gesellschaftlichen Stellung der Frau auseinanderzusetzen 
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und mit 18 Jahren entfernte sie das Mieder endgültig, was zum großen Empören der 
damaligen Zeit führte.91 
Die Ungerechtigkeit, die darin lag, daß der künftige Lebensberuf eines Kindes nicht nach 
seinen Gaben, sondern seinen Geschlecht bestimmt wird, scheint mir von der Zeit an fühlbar 
geworden zu sein, als sich meine eigene Begabung in meinem Bewußtsein geltend machte.92 
Sie nahm an den Samstagstammtischen in dem Gasthaus ihres Vaters teil, wo der 
intellektuelle Kreis verkehrte; unter anderem gehörte auch ihr späterer Ehemann, der Freund 
ihres Bruders, Architekt und Rektor der Technischen Universität in Wien, Karl Mayreder, 
dieser Gesellschaft an, den sie am 28. Juli 1881 heiratete. Mit großem Enthusiasmus las sie 
die Werke von Wagner, später befasste sie sich mit den Werken von Nietzsche, 
Schopenhauer, Kant und Goethe. Neben der schriftstellerischen Tätigkeit widmete sie sich mit 
großem Erfolg auch der Malerei. Als erste Frau ist sie Mitglied des Wiener Aquarellisten-
Klubs geworden. Im Jahre 1891 fand ihre erste Ausstellung in dem Wiener Künstlerhaus statt, 
welcher dann die Weltausstellungen 1903 in Chicago und 1904 in Saint Louis folgten. Sie 
schrieb auch Kunstkritiken, unter dem Pseudonym Franz Arnold, in die „Neue Freie 
Presse“.93 
Auch als verheiratete Frau verkehrte sie weiterhin in künstlerischen Kreisen, die von der 
Frauenrechtlerin, Marie Lang, gegründet wurde. Zu dieser Gruppe gehörte auch der bekannte 
Komponist Hugo Wolf an. Diese Bekanntschaft ist deswegen von großer Bedeutung, weil 
Rosa ein Libretto zu seiner Oper „Der Corregidor“ verfasste.94 
Wie schon bekannt, befasste sich Mayreder mit der gesellschaftlichen Stellung der Frau und 
kämpfte für deren Rechte. Wie sie beschrieb: „… Man wird erst wissen, was die Frauen sind, 
wenn ihnen nicht mehr vorgeschrieben wird, was sie sein sollen…“.95 Obwohl sie ihren 
“Kampf“ meist schriftstellerisch und hinter ihrem Schreibtisch führte, übernahm sie 1893 
gemeinsam mit Auguste Fickert die Stelle der Vizepräsidentin in dem  Allgemeinen 
Österreichischen Frauenverein, welche sie bis 1903 ausübte. Nebenbei  gründete und leitete 
sie zusammen mit Marie Lang und Auguste Fickert die Zeitschrift „Dokumente der Frauen“. 
Ihre größte öffentliche Rede hielt sie über die Prostitutionsdebatte im alten Wiener Rathaus. 
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Auf diese Art und Weise setzte sie sich stark gegen die moralische Verurteilung und 
Herabwürdigung der Frauen zum bloßen sexuellen Objekt ein. Mayreder war eine der 
Mitbegründerin des Vereins zur Bekämpfung der Prostitution. Sie war über die 
Stellungnahme der Ausbeuter äußerst empört und ihre Kritik blieb auch denjenigen Frauen 
nicht erspart, die diese Scheinmoral, nur auf das gemütliche Leben nicht verzichten zu 
müssen, leise duldeten.96  
Ihre Interessen breiteten sich auch auf die Soziologie aus, die in diesem Zeitalter zu den 
Wissenschaften angerechnet wurde. Als Mitglied der soziologischen Gesellschaft hielt sie 
auch Vorträge: Der Typische Verlauf sozialer Bewegungen, Mensch und Menschlichkeit.97  
Ihr Engagement minderte sich mit der psychischen Krankheit ihres Mannes und dem 
Ausbruch des ersten Weltkrieges nicht. Sie betätigte sich in der Frauenfriedensbewegung und 
im Jahre 1915 wurde sie Mitbegründerin und Vizepräsidentin der Internationalen Frauenliga 
für Frieden und Freiheit in Österreich.  Sie gründete sogar eine politische Gruppe, mit der sie 
eine Ausstellung über antimilitaristisches Kinderspielzeug organisierte.98 
Zu ihrem 70. Geburtstag (1928) verlieh ihr die Stadt Wien das Ehrenbürgerrecht und in den 
Diederich Verlag erschien eine Festschrift „Der Aufstieg der Frau“. Sieben Jahre darauf 
verlor sie nach langen Jahren schwerer Geisteskrankheit ihren Mann, um den sie sich 
ununterbrochen gekümmert hatte. Drei Jahre später, am 19. Januar 1938, starb auch Rosa 
Mayreder in völliger Zurückgezogenheit.99 Die folgende Aussage charakterisiert ihre Person 
knapp, aber sehr aussagekräftig: 
Trotz aller Rückschläge hat Rosa Mayreder sehr viel für die Rechte der Frauen, national und 
international, bewirkt. Nicht zuletzt durch alle ihre Schriften, die Novellen, Romane, 
philosophischen Essays, Aphorismen, und natürlich hauptsächlich durch ihre sozialen, 
politischen und gesellschaftlichen Stellungnahmen zur Lage der Frau. Sie war eine sehr 
persönliche Vorkämpferin der Frauenbewegung.100               
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3.2 Die literarische Tätigkeit   
 
Wie schon früher angedeutet, war Rosa Mayreder vielfach begabt: Sie hat sich in mehreren 
literarischen Genres ausprobiert, sie widmete sich der Malerei und beteiligte sich manchmal 
an den öffentlichen Versammlungen, wo sie auch Reden gehalten hatte. Nebenbei verkehrte 
sie in künstlerischen Kreisen und man traf sich immer Freitag Nachmittags bei ihr zu Hause, 
wo Freunde und  Intellektuelle der Zeit verkehrten und Jausen gereicht wurden.
101
  
Ihr literarisches Schaffen reichte von der Dichtung bis zu sozialwissenschaftlichen und 
philosophischen Texten; hier eine kurze Darstellung:
102
 
a. Aschmedais Sonette an den Menschen 
   Zwischen Himmel und Erde – Sonettenzyklus 
   Gaben des Erlebens – Aphorismen 
b. Theaterstücke: Anda Renata – eine “Faust-Drama“ 
                                    Diana und Herodias 
                            Libretto – Der Corregidor 
c. Novellensammlungen:  
 Aus meiner Jugend (1896) – Dieser Novellenband enthält drei Novellen: Der Letzte, 
Aus meiner Jugendzeit, Sonderlinge. Wie der Titel schon andeutet, bezieht sich das 
Thema auf die Jugendjahre der Autorin, innerhalb dessen sie kritische Stellung 
gegenüber den herrschenden gesellschaftlichen Normen und Sitten einnimmt.103 
 Übergänge (1897) – Enthält 13 Novellen: Unter blühenden Bäumen, Drei Briefe, 
Onkel Bautz, Mit dreizehn Jahren, Das Stammbuch, Die Amsel, Eine blaue Schleife, 
Halb tragisch, Der Klub der Übermenschen, Ein Märtyrer, Sein Ideal, Schule, Adam 
und Lilith. In diesen Geschichten sind Einblicke in die bürgerliche Gesellschaft 
geliefert. Sie entnahm die Motive aus ihrer Umgebung und stellte die Scheinmoral und 
das beziehungslose Zusammenleben der Menschen ironisch dar. Auch der Titel, 
Übergänge, deutet auf eine sich wandelnde Gesellschaft.104 
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d. Romane: Ebenfalls aus dem bürgerlichen Milieu stammen ihre zwei Romane – Idole, 
Geschichte einer Liebe und Pipin. Ein Sommererlebnis 
e. Essays und Aufsätze – In diesem Bereich erwies sie die größte Begabung, was auch 
die Menge ihrer Schriften beweist. 
 Essaybände: Zur Kritik der Weiblichkeit (1905) 
                                Geschlecht und Kultur (1923) 
Diese zwei Bände gehören zu ihren bedeutendsten Abhandlungen. Zwischen dem 
Erscheinungsjahr des ersten und zweiten Essaybandes besteht jedoch eine große Zeitspanne, 
was durch den ersten Weltkrieg und durch die psychische Erkrankung ihres Mannes 
verursacht wurde. Sowohl hier als auch in ihren anderen essayistischen Studien untersucht 
Mayreder die weibliche Natur und setzt sich mit den traditionellen Frauenbildern auseinander. 
Sie entwickelt Hypothesen zur Geschlechtspsychologie und setzt sich mit dieser Thematik aus 
weiblicher Perspektive auseinander. In dem zweiten Band behandelt sie vor allem die 
kulturellen Hintergründe der aufgestellten und tradierten Konzeptionen, der weiblichen und 
männlichen Charakterzüge und stellt deren Beziehungen zueinander dar.105   
 Vorträge auf dem Gebiet der Soziologie, die erschienen sind:  
Der typische Verlauf sozialer Bewegungen 
Mensch und Menschlichkeit 
 Vortrag zur Friedensfrage: Die Frau und der Internationalismus 
 Schriften: Askese und Erotik – In dieser Schrift behandelt sie die Entwicklung der 
Sexualität. Sie schildert diese in verschiedenen kulturellen Etappen, von den 
primitiven Völkern, durch die christliche Enthaltsamkeit bis hin zur Vereinigung von 
Geist und Körper. 
            Ideen der Liebe – In dieser Schrift entwickelt Mayreder sieben Stufen der Liebe, 
            welche sie als sieben Ideen der Liebe benennt. 
            Krise der Ehe – In dieser Abhandlung schildert sie die Genealogie der Ehe und 
            bemüht sich, die Ursachen aufzustellen, welche zum Scheitern der Ehe führen 
            können.106  
 In ihrem veröffentlichten Vortrag, Die Abolitionisten-Föderation, enthüllt sie die 
Misserfolge der Maßnahmen, die zur Bekämpfung der Prostitution aufgestellt worden 
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sind und betont, dass eine andere Stellungnahme zur Sache nur durch die Aufklärung 
möglich sein könnte.107 
 Philosophische Bekenntniswerke: 
       Der letzte Gott –  In diesem verehrt sie die schöpferische Persönlichkeit. 
      Gaben des Erlebens -  In neun Abschnitte gegliederter Aphorismenband.
108
 
f. Lebenserinnerungen, Tagebücher  
 Das Haus in der Landskrongasse – Dieses Werk beinhaltet ihre Jugenderinnerungen 
bis zu ihrem 14. Lebensjahr 
 Mein Pantheon – Es ist die Fortsetzung der Erinnerungen bis zum Jahre 1900, zu 
ihrem 42. Lebensjahr 
 Tagebücher 1873-1937 – Hier sind ihre Aufzeichnungen und Tagebucheinträge seit 
ihren Jugendjahren bis zu ihren Geiseljahren. Sie führt Selbstgespräche und verwendet 
selbsterzieherische Methoden, indem das “Ich“ als Subjekt des Schreibens und auch 
als Objekt ihrer Untersuchung fungiert.
109
   
Obwohl sich Rosa Mayreder in ihren essayistischen Texten mit der Entfaltung der 
persönlichen Individualität befasste, schuf sie trotzdem grundlegende Thesen und Vorschläge 
über die Sexualität, Liebe oder über die Verbesserung des Zusammenlebens der Geschlechter. 
In dem folgenden Kapitel wird dieser Themenbereich, insoweit sie für die Arbeit relevant ist, 
behandelt. Abschließend noch eine kurze Charakteristik von Hanna Bubenicek: 
„Rosa Obermayer-Mayreder trat aus Überzeugung für die Frauenbewegung ein, ohne jene 
Spielarten des Feminismus gutzuheißen, die in sektiererischen Kampfpositionen gegen den 
„Mann an sich“ verharrten und ohne dem Faszinosum vager Emanzipationsvorstellungen als 
Modetrend zu erliegen. Als Pragmatikerin erkannte sie die Notwendigkeit der 
Frauenbewegung für die rechtliche und gesellschaftliche Anerkennung der Bedürfnisse von 
Frauen, als Theoretikerin und Literatin die Möglichkeiten ihrer ästhetischen und ethischen 
Reflexionen und die Notwendigkeit von Selbstdarstellungen und Selbstdefinitionen des 
Weiblichen innerhalb des literarischen und theoretischen Diskurses.“110  
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3.3 Sexualität, Liebe, Erotik 
 
 Auch die konstitutive Sexualmoral bedeutet letzten Endes von dem Standpunkte der 
Persönlichkeit aus – Prostitution. Ob die Persönlichkeit um der Fortpflanzung willen 
entrechtet wird oder um der Hygiene eines physiologischen Bedürfnisses willen, das ist nur 
ein Unterschied des Motivs, aber nicht ein Unterschied in der Auffassung der 
Persönlichkeit.111  
Mit diesen Worten charakterisiert Mayreder in ihrem Essay Sexuelle Lebensideale die 
verkäufliche, sowie die eheliche “Liebe“. Ihre Kritik besteht in der Instrumentalisierung der 
weiblichen Sexualität zu den Fortpflanzungszwecken. Es empörte sie die Tatsache, dass die 
Frau nur als eine Sache behandelt wird und eine endgültige Lösung sah sie in der frühen 
sexuellen Aufklärung der beiden Geschlechter. Nur in einer nicht-dualistisch erotischen 
Kultur könnte sich diese These auch innerhalb der Ehe durchsetzen. Ihrer Ansicht nach kann 
sich die sexuelle Identität der Frauen und der Männer, ohne die Aufklärung und 
Enttabuisierung der Sexualität,  nicht entfalten.112  
Sie sehnte sich nach einer idealen Ehe, wo zwischen den Geschlechtern partnerschaftliche 
Beziehung herrschen würde und in dem Geschlechtsverkehr keine Subjekt-Objekt Positionen 
mehr vorhanden sein würden, sondern sich Beide als Subjekt und Objekt gleichsam erleben 
könnten. Die Partner seien in dieser Beziehung die Träger und der Gegenstand der Liebe. 
Eine ideale Liebe und Ehe bedeutet also ihrer Ansicht nach die Zusammensetzung zweier, 
selbstständiger, differenzierter Individuen.113  
In ihrem Werk Vom Wesen der Liebe beschreibt sie eben das Wesen der Liebe und ihre 
Definition. Sie betont die Tatsache, dass Liebe zu empfinden nicht nur die Fähigkeit, das 
Glück des Anderen als unser eigenes Glück zu betrachten, bedeutet, sondern auch den 
Schmerz des Anderen als unseren eigenen Schmerz wahrzunehmen. Laut ihrer Ansicht wird 
die menschliche Persönlichkeit durch die Liebe erweitert, indem sie diese aus ihrer Isolierung 
und aus den egozentrischen Grenzen aushebt. Wenn wir also eine andere Person lieben, 
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stellen wir sie in den Mittelpunkt unseres Daseins, wodurch sie eine wichtigere Rolle als 
unser eigenes Ich bekommt.
114
 
 Die Liebe bedeutet die Wesensergänzung, Geborgenheit, Vervollkommnung durch die 
geliebte Person, sowie auch die Wiedergeburt des Menschen. Sie betont, dass das Recht der 
Individualität gerade in der Liebe über größte Geltung verfüge.115 
Ihre Ansichten und Thesen blieben nicht nur auf die heterosexuellen Beziehungen beschränkt, 
sondern breiteten sich auch auf die homosexuellen Beziehungen aus. Auch diese Beziehungen 
bilden zwei fremde Menschen, die durch bestimmte Kräfte  aneinander geknüpft sind. Ein 
wichtiger und für mich der schönste Ansatz ist, dass die Liebe das Höchste darstellt, was die 
Natur aus dem Mensch bekommen kann.
116
   
Mayreder stellte in ihrem Werk Sexuelle Lebensideale die Geschichte der Wertung der 
Sexualität dar. Sie konstatiert, dass man zwischen der Bejahung der Sexualität und bewusster 
Verneinung der Sexualität unterscheiden kann, welche sie dann mit der kulturell geprägten 
menschlichen Verhaltensweise zusammenknüpfte. Die Verneinung der Sexualität brachte sie 
mit dem christlich-asketischen Lebensideal zusammen, was die Sexualität vollkommen aus 
der Persönlichkeit auszutilgen bemühte, und die Bejahung der Sexualität mit dem ästhetisch-
erotischen, was wiederum die Sexualität mit der Persönlichkeit in Einklang zu bringen 
bestrebte.
117
   
Schließlich leitet sie daraus drei psychosexuelle Stufen ab: 
a. Der primitive Typ – Ihn charakterisiert die grenzenlose Befriedigung der sexuellen 
Bedürfnisse. Diese Stufe präsentiert die naive Daseinsweise, wo der Geist und die 
Natur noch nicht getrennt fungieren. 
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b. Überwiegen des Geistigen – Bei dieser zweiten Stufe überwiegen die spirituellen 
Bedürfnisse, die mit dem Körperlichen nicht in Zusammenhang gebracht sein können. 
Man bestrebt an dieser Stufe, das Sexuelle völlig zu vermeiden und auszugrenzen. 
c. Einklang des Geistigen mit dem Körperlichen – Diese Stufe stellt die Harmonie des 
Geistes mit den Bedürfnissen des Körpers her. An dieser Ebene bemüht man sich,  aus 
der  Sexualität ein Werkzeug der Liebe zu machen.118 
Sie sah in dem Geschlechtsverkehr eine Möglichkeit zur Verbesserung der sexuellen 
Beziehungen in der Zukunft. Die “Verneinung“ und “Bejahung“ sollen einen Weg zueinander 
finden, woraus neue seelische Zustände hervorkommen können. 119 
Wichtig ist zu erwähnen, dass sie die psychosexuelle Entwicklung nur für den Mann gelten 
ließ. Ihre Ansätze hinsichtlich der weiblichen Erotik schildert sie in ihrem Werk „Der Weg 
der weiblichen Erotik“. Wie schon der Titel andeutet, handelt es sich um die Entwicklung der 
weiblichen Erotik. Laut der Entwicklungsebenen stellt sie fest, dass an der ersten “primitiven“ 
Ebene die Frau als sexuelles Objekt gilt und das abgesehen davon, ob es aus der männlichen 
oder der weiblichen Perspektive her betrachtet wird. An dieser Ebene gibt es keine 
Differenzierung zwischen dem Geschlechtlichen und Persönlichen: die Frau betrachtet den 
Mann als ein geschlechtliches Wesen und empfindet kein geschlechtliches Selbstgefühl. An 
dieser Ebene zurückgebliebene Frauen sind der Gefahr ausgesetzt, unter ökonomisch 
ungünstiger Lage der Prostitution zu verfallen. 120   
Eine Stufe höher wird der Frau eine andere Position zugesprochen. Mit dem Einbruch der 
christlichen Askese gilt die Frau nicht mehr als Besitz des Mannes, diese bedeutet eine Art 
der Emanzipation der Frau. Mit dem Sakrament wurde der Geschlechtsverkehr legalisiert, 
jedoch nur im Rahmen der Ehe. Obwohl auch auf dieser Ebene die Vorherrschaft des Mannes 
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in Vordergrund steht, im Bewusstsein der Frau nimmt die Idee der Rechtmäßigkeit den 
Vorrang ein.
121
  
Die letzte, dritte, Stufe ist durch die Liebe rechtfertigten Geschlechtsverkehr charakterisiert. 
Nur in dieser Liebesbeziehung kann sich die Frau als Subjekt betrachten, hier erleben sich 
beide Geschlechter als Subjekt und Objekt gleichzeitig. In dieser Beziehung werden die Idee 
des Eigentums und die Idee der Rechtmäßigkeit aufgelöst und die einzig geltende 
Rechtfertigung stellt die Liebe dar. Sie betont, dass das Sexualbenehmen der Frauen  mit ihrer 
Persönlichkeitsentwicklung zusammengeknüpft ist, diese bedeutet also, dass die Sexualität 
eine primäre Rolle in der  Entfaltung der Persönlichkeit einnimmt.122      
In dem erotischen Bezug ist wichtig anzumerken, dass Mayreder diese der Sexualität 
entgegenstellt. Sie knüpft mit der Erotik die Fähigkeit, in dem Geschlechtsverkehr persönliche 
Gefühle einzubetten, zusammen, was bei der Sexualität ausgeschlossen ist, weil diese nur den 
Trieb zu dem anderen Geschlecht beinhaltet. Im Bezug der Männlichkeit führt sie die Begriffe 
des herrischen Erotikers und des erotischen Genies ein. Während der Erotiker die 
gesellschaftliche Stellung der Frau bestimmt und auf der primitivsten Ebene der 
psychosexuellen Entwicklung steht, ist das Genie hinsichtlich der Liebe zur 
Wesensverschmelzung mit der Frau fähig, stellt also die oberste Stufe der Entwicklung dar.123     
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4. Elsa Asenijeff 
 
4.1 Wichtige biographische Züge 
 
Über ihr Leben gibt es wenige Informationen. Ihr Name taucht in Zusammenhang mit dem 
berühmten Bildhauer Max Klinger auf. Sie war ca. 15 Jahre lang seine Lebensgefährtin und 
die Mutter seiner Tochter Désireé. Über ihr ganzes Leben sind insgesamt knappe 20 Jahre 
erhalten worden. 
124
   
Elsa Asenijeff wurde am 3.1.1867 unter dem Namen Elsa Maria Packeny in Josefstadt 
geboren. Ihr Vater gehörte dem hohen Militär- und Beamtenmilieu an, ihre Mutter sollte 
angeblich künstlerisch begabt sein und beschäftigte sich mit der Malerei und Bildhauerei. Sie 
erhielt eine Berufsausbildung als Lehrerin mit der Spezialisation, Blinde zu unterrichten. 
Trotz dieser Umstände und der Tatsache, dass sie einer Beamtenfamilie angehörte, bekam sie 
eine Ausbildung für höhere Töchter und im Jahre 1890, mit 23 Jahren, heiratete sie den 
bulgarischen Beamten, Johannis Nestoroff. Sie zog nach Bulgarien, jedoch nach sechs Jahren 
endet ihre Ehe im Fiasko. Sie ließ sich scheiden und ändert ihren Namen auf Asenijeff.125  
Als 30-jährige zog sie nach Leipzig, um ein neues Leben als Studentin und Schriftstellerin zu 
beginnen. Mit ihrer Bekleidung, die stark an die bulgarischen Trachten erinnerten, verursachte 
sie an der Universität großes Aufsehen. Im Jahre 1898 begegnete sie den zehn Jahren älteren 
Max Klinger, der sie zu seinem Model und seiner Muse machte. Anschließend führten sie 
eine langdauernde Beziehung, aus der eine Tochter entstanden ist. Im Jahre 1901 wurde eine 
polychrome Marmorbüste von Elsa Asenijeff, die Klinger anfertigte, an der Dresdner 
Kunstausstellung ausgestellt.
126
  
Nach ungefähr 15-jähriger Beziehung verließ Klinger seine Muse und  im Jahre 1919 
heiratete er sein neues Model, Gertrud Bock. Von dieser Zeit an ging es mit ihr bergab.  Mit 
dem Entschluss, dass sie nicht in der  geistigen Lage sei, ein sinnvolles Leben zu führen, 
wurde sie entmündigt. Anschließend wurde sie am 25. 5.1924 in die psychiatrische Klinik der 
Leipziger Universität eingeliefert, welcher dann die Klinik Hubertusberg im Wermsdorf und 
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das Versorgungshaus Colditz folgten. Die Einstufung als “Querulant“ verursachte, dass sie 20 
Jahre ihres übrigen Lebens in Anstalten verbrachte. Am 5. April 1941 starb sie in Bräunsdorf 
bei Freiburg.
127
  
 
4.2 Die literarische Tätigkeit 
 
Obwohl sowohl das literarische Schaffen von Elsa Asenijeff als auch sie selbst heutzutage 
mehr oder minder in Vergessenheit geraten ist, gehörte sie damals zu den bekanntesten 
Autoren ihrer Lebenszeit: sie arbeitete mit bekannten Schriftstellern und Künstlern 
zusammen. Den größten Teil ihrer literarischen Tätigkeit bilden die Prosawerke, die aus 
kurzen Erzählungen zusammengesetzt sind. Zu ihren letzten Werken gehören aber auch 
Gefühlsdramen oder Dramenentwürfe, welche aber nur im Nachlass zurückgeblieben sind und 
unveröffentlicht blieben. 128 
Ihre Werke insgesamt lassen sich folgend einteilen: 
a. Die erste Gruppe bilden die kurzen Erzählungen, die scharfe Gesellschaftskritik 
ausüben und psychologische Einsichten beinhalten. Sie sah in der Gleichberechtigung 
einen falschen Weg und stimmte mit den Bemühungen der Frauenbewegung nicht 
überein. Ihrem Standpunkt nach sind die Männer und Frauen verschieden, sowie sich 
auch die Wissenschaft und Wahrheit der Frauen von der Wissenschaft und Wahrheit 
der Männer unterscheidet. 
b. In die zweite Gruppe gehören ihre utopischen Entwürfe einer möglichen Erfüllung. 
Sie war stark von Klagers Philosophie beeinflusst, was eine von esoterischen 
Richtungen und östlich-ganzheitlichen Philosophien geprägte Denkweise darstellte. 
Hierher zählen ihre lyrisch-empfindungsvollen esoterischen Texte, deren Untertiteln 
Grenzüberschreitungen aufweisen – sie verwischt bewusst die Grenzen zwischen 
Lyrik als Gefühlsausdruck und Prosa als Erzählung.129 
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Zu ihren gesellschaftskritischen Schriften gehört „Aufruhr der Weiber und das Dritte 
Geschlecht“, in dem sie ihre Ansichten und Thesen zum Thema Geschlechterbeziehung 
liefert. Unter anderen schrieb sie auch Studien zu und um Max Klinger und seinem Schaffen: 
„Max Klingers Beethoven. Eine kunstkritische Studie“, „Das Musikalische in Max Klingers 
Schaffen.“ 
 Noch aus der Zeit ihres bulgarischen Lebens entstand ihr erster Erzählband „Ist das die 
Liebe? Kleine psychologische Erzählungen und Betrachtungen“, der im Jahre 1896 
erschienen ist und  10 Prosaerzählungen beinhaltet. Dieser Band enthält Elsa Asenijeffs 
persönliche Erfahrungen und schildert die gesellschaftliche Lage der bürgerlichen Frau zum 
Ende des 19. Jahrhunderts. Die Erzählungen stammen aus dem bulgarischen Milieu und  
beschreiben unter anderem die Gründe für das Scheitern der Ehe. Sie übt eine scharfe Kritik 
gegenüber der damaligen Mädchenerziehung aus. 130 
In ihrem Werk „Tagebuchblätter einer Emancipierten“, behandelt Asenijeff die Erscheinung 
der Fremdheit als Voraussetzung für die Identitätsfindung ihrer weiblichen Hauptfigur. Hier 
erscheint besonders der esoterische Einfluss, der in ihren Werken Eingang gefunden hat, 
indem parapsychologische Phänomene auftauchen. Wichtig ist anzumerken, dass in dem Jahr 
1902, als  die Tagebuchblätter erschienen sind, weitere emanzipatorische Texte, wie Maria 
Janitscheks Die neue Eva, Grete Meisel-Hess´ Jung-Frauengeschichte Fanny Roth oder schon 
das erwähnte Tagebuch eines jungen Mädchens von Betty Kris, in dem Seemann-Verlag in 
Leipzig veröffentlicht wurden. Somit wurde ein Programmschwerpunkt dargestellt.131 
Obwohl in ihren Werken die Männer immer einer starken Kritik unterworfen sind, stehen ihre 
zwei Lyrikbände „Die neue Scheherezade. Ein Roman in Gefühlen“ und „ Hohelied an den 
Ungenannten. Lyrischer Roman.“ nicht unter diesem Kritikansatz. Wie schon aus dem 
Untertitel deutlich ist, lässt sie die Grenzen zwischen Prosa und Lyrik verwischen. Beide 
Sammlungen bestehen aus Liebeszyklen, wo Liebesbegegnung und Liebessehnsucht mit 
Mystisch-Religiösem zusammengeknüpft ist und wo das leiblich-sinnliche Begehren unter 
dem Vormund der lyrischen Protagonistin zum Ausdruck kommt.
132
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Ihr letztes Werk stellt „ Aufschrei. Frei Rythmen.“ dar, wo wiederum die negative Stimme 
gegenüber dem männlichen Geschlecht in den Vordergrund rückt.133    
Die Jahre um 1900 waren für Asenijeff äußerst produktiv. Fast jedes Jahr erschien ein neues 
Buch von ihr, sie schrieb Beiträge in Zeitungen und Zeitschriften und hielt mit großem Erfolg 
Lesungen aus ihren Werken.
134
  
Sie knüpfte ihre gesellschaftskritischen Werke und Ansätze  den österreichischen Autorinnen 
der Jahrhundertwende an. Sie blieb aber nicht nur in diesem Themenbereich verhallt, sondern 
schloss sich mit ihren Motiven, wie: Wahn, Schmerz, Tod, innenpsychische oder traumhaft-
ekstatische Prozesse etc. an die neuen Kunstströmungen, wie z: B. an das literarische 
Programm der Jung Wien,  an. Mit einer persönlichen Widmung schenkte sie Hermann Bahr 
eine Ausgabe ihres Lyrikbandes Hohelied an den Unbekannten. Eine Kuriosität bedeutet auch 
die Mitarbeit an dem „Kinobuch 1913“.135  
In dem folgenden Kapitel werde ich die Thesen und Ansätze hinsichtlich der 
Geschlechterproblematik, Sexualität und ihrer Haltung zu den Feministinnen behandeln. 
 
4.3 Die theoretische Ansätze 
 
Ihre Schrift „Aufruhr der Weiber und das Dritte Geschlecht beinhaltet ihre Ansichten, Thesen 
und ihren Standpunkt zu den Geschlechterverhältnissen ihrer Zeit.  
In Gegensatz zu den Forderungen der Feministinnen, die einen Kampf für die Gleichheit der 
Geschlechter aufnahmen, ging Asenijeff in eine andere Richtung. Als Vertreterin der 
Differenzthese deutete sie auf die grundlegenden Unterschiede zwischen Mann und Frau hin. 
Die Gleichberechtigung bedeutete für sie die Vermännlichung der Frauen, die durch diese ihre 
weibliche Identität verlieren sollen. Laut ihrer Worte sei es nicht richtig, nur das gleiche zu 
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sein und zu tun. Trotz einer antifeministischen Haltung setzte sie sich für die Frauensache ein, 
indem sie den Frauen mehr innere Kraft und Klugheit zusprach.
136
   
Ihre Kritik betraf besonders die Erziehungsmethoden, wodurch die Geschlechter auf 
unterschiedliche Art und Weise erzogen wurden, was letztendlich in eine 
Beziehungsunfähigkeit mündete. Folgend betonte sie, dass die Mädchen nicht auf die wahre 
Natur des Mannes vorbereitet wurden, sondern durch eine Traumwelt getäuscht waren. Durch 
eine bessere Ausbildung würden die Erziehung bessere Mütter in die Hände nehmen, wodurch 
auch bessere Menschen erzogen werden könnten. Die größte Aufgabe der Frau sah sie in der 
Gebärfunktion und in der Kindererziehung. Laut ihrer Thesen  können die menschlichen 
Qualitäten einer Frau nur dann zugeschrieben werden, wenn sie ihre Aufgaben erfüllt hatte: 
Gebären und Erziehen:137 
„Zur direkten Gesetzesbestimmung können nur Frauen, die ihrer weiblichen Bestimmung 
Rechnung  getragen, also geboren haben, gerufen werden. (…)  Die Frau fordert das Recht, 
ihre Kinder erziehen und lehren zu dürfen, zurück. Ihr ganzes Sein hat ja erst aus dem Kinde 
heraus seinen Wert.“138 
Laut ihr liegt die Sexualität in der Natur beider Geschlechter und nicht nur in der des Mannes. 
Zu ihrer Lebensphilosophie gehört die Liebe, die nur auf gegenseitiges Begehren aufgebaut 
sein kann. Einen Bestandteil ihrer Liebesauffassung bildet die These, dass die “wahre Liebe“ 
eine Erscheinung sei, in der, sowohl die körperlichen als auch die seelischen Bedürfnisse der 
geliebten Person, befriedigt sein können. Anderseits betont sie, dass der Mensch keine 
Fähigkeit besitzt, solche wahre Liebe zu empfinden. Dass die irdische Liebe nicht ewig 
dauert, erklärt sie mit der Vergänglichkeit der Leidenschaft: nur durch den Tod der geliebten 
Person könnte das Begehren, was in diesem Fall nicht mehr gestillt werden kann, ewig 
erhalten werden. Ihr Misstrauen gegenüber den Menschen manifestiert sich in der Tatsache, 
dass sie vollkommen unfähig sind, eine andere Person mit uneingeschränkter Treue zu lieben. 
Sie knüpft die Liebe nicht mit der Ehe zusammen: die Liebe benötigt kein  Ehegelübde, um 
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sich zwischen zwei Menschen binden zu können, indem die Ehe auch keine zwingende 
Voraussetzung für die Mutterschaft darstellt.139 
Besonders wichtig sind ihre Ansätze über die Geschlechter. Obwohl sie keine Anhängerin der 
Frauenrechtlerinnen war, schrieb sie den Frauen mehrere Qualitäten als den Männern zu. In 
ihren Thesen erscheinen die wesentlichen Unterschiede zwischen Frau und Mann. Wie in 
ihren literarischen Werken so auch in ihren theoretischen Auseinandersetzungen erscheinen 
die Männer eher negativ.  
Der Mann solle, ihrer Ansicht nach, das Allgemeine verkörpern, er tendiert zur Masse und ist 
als Herdentier bezeichnet. Er verkörpert den Gegensatz der Frau, indem er keine Pflichten 
gegenüber der Natur auszuüben braucht. Die Frau verkörpert wiederum den Gegenpol des 
Mannes, indem sie die Individualität darstellt. Sie gilt als schaffende Person, in ihr 
konzentriert sich die Natur und Kultur und besitzt die wichtigste Fähigkeit: Leben zu 
schenken. Somit stellt sie die Frau dem Göttlichen gleich. Auch ihre Vorstellungen über das 
familiäre Leben weisen markante Unterschiede auf: der Mann trägt nur die Funktion des 
Samenspenders und die eigentliche Familie besteht nur aus Mutter und Kind. Das Kind ist das 
Kostbarste, was eine Frau besitzen kann. Aus diesem Grund soll die Frau endlich aufhören, 
vom Manne her sich zu definieren und bewerten zu lassen, sie soll anfangen, auf ihre innere 
Stimme zu hören.140  
Auch den Frauenrechtlerinnen bleibt ihre Kritik nicht erspart. Sie bezeichnete sie als das 
“dritte Geschlecht“ und warf denen vor, dass durch ihre Unzufriedenheit mit der sozialen und 
gesellschaftlichen Stellung der Frau, die “heilige“ Pflicht, Kinder zu gebären, in den 
Hintergrund gedrängt wurde. Das Privileg der Frau bestehe gerade darin, dass sie sich mit den 
öffentlichen Sachen nicht auseinanderzusetzen braucht. Somit kann sie sich auf ihr eigenes 
Wesen konzentrieren mit dem Ziel, ihre individuelle Persönlichkeit zu entfalten. Ihrer Thesen 
nach braucht die Frau keine öffentliche Stimme zu haben, denn sie ist fähig, die Männer aus 
dem Hintergrund manipulieren zu können. Jede Frau, die dem Mann ähnlich werden möchte, 
besitzt keine Fähigkeit, ihre Macht versteckt auszuüben. Um sich emanzipieren zu können, 
braucht man eigene Gesetze aufzustellen und nicht die des Mannes nachzuahmen.
141
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„Gehe, Thörin, werde auf allen Gebieten, wie das Plebejerweib, welches dem Manne 
gleichberechtigt ist. Das heißt, welches nebst seiner Arbeit, die es nur mangelhaft erfüllen 
kann, noch zu der des Mannes gestoßen wird. Schlechter gezahlt als der Mann (denn der ist 
doch der Stärkere), dazu noch zu Ueberleistungen gezwungen;…“142  
Ihre Ängste und Warnungen, der Gleichberechtigung betreffend,  erwiesen sich aus heutiger 
Sicht als richtig. Die Frauen sind, gegenüber den Männern, finanziell benachteiligt und durch 
die Mutterschaft doppelt belastet. Mag sein, dass  ihre Ansichten konservativ wirken, 
trotzdem kann sie aber als eine Visionärin betrachtet werden. Was sie an der 
Jahrhundertwende vorgeahnt hatte, erwies sich teilweise in unseren Zeiten als wahr.
143
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 5. Adam und Lilith: Liebe. Eine Erzählung aus Bulgarien 
In diesem Kapitel gelange ich zum Kern der Masterarbeit. Das Ziel ist, die Art und Weise 
anzeigen, wie die zwei Autorinnen der Jahrhundertwende mit der Sexualität in ihren Werken 
umgegangen sind. 
 
5.1 Adam und Lilith 
 
Diese Erzählung befindet sich in der Sammlung “Übergänge“ (1897), deren zweite Auflage 
im Jahre 1908 bei dem Verlag Haller in Wien erschienen ist. Die eigentliche Erzählung 
erschien jedoch das erste Mal im Jahre 1895 in der „Freie Bühne“. Hugo Wolf äußerte sich 
über diese, in einem Brief an Rosa Mayreder, äußerst positiv – er betonte ihre „spitzfindige 
Dialektik“.144  
In dieser Sammlung befinden sich 13 Novellen und die letzte davon ist Adam und Lilith. 
Schon der gesamte Titel deutet auf die herrschende Lage des 19. Jahrhunderts hin. Ein 
Zeitalter, indem sich die Gesellschaft anfängt zu verändern.145  
In Adam und Lilith wird die Geschichte einer verwitweten Frau dargestellt. Mit dieser 
Erzählung richtet Mayreder ihre Kritik gegenüber den bürgerlichen Moralnormen und deren 
vernichtenden Auswirkung auf die Sexualität der Frauen. In dem Werk werden nicht nur die 
zeitgenössischen Verhältnisse geschildert, sondern auch die biblischen Anfänge der 
Menschheit. Die Kritik der Autorin bezieht sich also auf die ganze Geschichte des 
Patriarchats, von den Anfängen bis zur Gegenwart.146   
Es handelt sich um zwei Protagonisten, um eine Witwe und ihren Liebeswerber. Die Frau 
kann die Gefühle des Werbers, aufgrund ihrer negativen Erfahrungen in der Ehe,  nicht 
erwidern. Um es ihm klarzumachen, erzählt sie ihm ihre Geschichte der Mädchen- und 
Ehejahre. Indem sie in der Sache Sexualität keine Aufklärung erhalten hatte, erlebte sie ihre 
Hochzeitsnacht als eine Vergewaltigung, was schließlich in die Frigidität mündete. Sie 
betrachtet sich als ein Nachkomme Adams erster Frau, Lilith, die die Ebenbürtigkeit mit dem 
                                                          
144
 Vgl. Wolf, Hugo:  Briefe an Rosa Mayreder; S.: 21 
145
 Vgl. Prost, Edith: Weiblichkeit und bürgerliche Kultur, am Beispiel: Rosa Mayreder-Obermayer; S.: 108 
146
 Vgl. Bubenicek, Hanna: Rosa Mayreder oder Wider die Tyranei der Norm; S.: 15 
51 
 
Mann symbolisiert und die sich nicht domestizieren und unterwerfen lässt.147 Indem sie in 
dem Werber einen Gesprächspartner schätzt, fordert sie ihn auf, jene sexuelle Annäherung in 
der Zukunft zu vermeiden, wodurch sie seine gesamten Hoffnungen auf eine eventuelle 
Vereinigung zerstört.   
Die ganze Geschichte umfasst 29 Seiten und beinhaltet den Beziehungsablauf zwischen zwei 
Figuren. Die Erzählung fängt in medias res an, mit dem Dialog zwischen der Witwe und dem 
Werber auf einem öffentlichen Ort. Ohne Einmischung und Kommentar der Erzählerinstanz 
erzählt die Witwe die Geschichte über Adam und Lilith, wodurch sich eine neue Ebene in der 
Geschichte eröffnet. In dieser Binnengeschichte treten vier Personen auf: Gott, Adam, Lilith, 
Eva, die wiederum Dialoge miteinander führen. Durch diese Geschichte verdeutlicht die 
Witwe die Charaktere der Geschlechter. Nachher wird erneut der Dialog zwischen den 
Figuren fortgesetzt. Durch die Erzählinstanz erfahren wir dann Näheres über die innere Lage 
des Werbers und über seine Gefühle zu der Frau. Die Szene endet mit der Einladung des 
Werbers zu der Witwe.  
Wie schon gewiss, öffnet sich die folgende Szene in dem intimen häuslichen Bereich der 
Witwe. Auch dieser Teil ist auf den Dialog aufgebaut, indem die Erzählinstanz nur die 
inneren und äußeren Bewegungen der Protagonisten reflektiert. Auch hier öffnet sich eine 
weitere Erzählebene, indem die Witwe eine Geschichte aus ihrer Vergangenheit mit dem Ziel 
erzählt, ihre zurückweisende Haltung gegenüber dem Werber zu verdeutlichen. In ihrem 
ausführlichen Bericht bekommen wir ein relativ komplexeres Bild über ihre Vergangenheit 
und über die Charakterzüge ihres Mannes. Der Dialog setzt sich dann zwischen den Beiden 
fort. Nach dem leidenschaftlichen Gedankenaustausch der Protagonisten schließt sich der 
Dialog ab und der Werber begibt sich auf den Weg. Er wendet sich in der Tür nochmals 
zurück und erblickt die weinende Witwe, was schließlich veranlasst, dass er zurückkehrt, um 
ihre Träne zu trocknen und verspricht, nur ein treuer Freund zu bleiben. Die ganze Erzählung 
endet mit einer Prophezeiung der Erzählinstanz, indem das Scheitern der Beziehung zwischen 
den Beiden geschildert wird. 
Die Erzählebene bilden also die Dialoge zwischen dem Werber und der Witwe. Die erzählte 
Zeit umfasst zwei Tage. Innerhalb des Erzählens öffnen sich dann weitere Erzählebenen, die 
Binnengeschichten erhalten – eine Binnengeschichte öffnet sich in dem ersten Teil und die 
zweite in dem zweiten Teil. Diese zwei Binnengeschichten liefern  Rückwendungen in die 
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Vergangenheit mit kausaler Verknüpfung. Die ganze Erzählung wird dann mit dem 
zukunftsorientierten Bild der Erzählerinstanz abgeschlossen. 
Der Sprachstil der Witwe ist insgesamt äußerst ästhetisch ausgeprägt. In dem ersten Teil der 
Erzählung erzählt sie ihre Geschichte faktisch, kühn und auf ironische Art. In dem zweiten 
Teil verwendet sie eher metaphorische Sprachweise und verschiedene Vergleiche. Für die 
Arbeit relevante Szenen, wo über die Sexualität die Rede ist, verwendet sie viele 
metaphorische Umschreibungen und teilweise die Sprache der Gewalt, die realistische 
Sprachweise verschwindet aus ihren Aussagen.  
Der Sprachstil des Werbers ist dagegen durch Leidenschaftlichkeit gekennzeichnet. Jede 
seiner Aussagen ist mit Emotionen aufgeladen. An den Stellen, wo über die Sexualität geredet 
wird, setzt er einerseits metaphorische Sprachweise ein, anderseits lässt er die Sprache 
verstummen. 
Die Erzählinstanz kommentiert und reflektiert die Handlungen und besonders die Gefühle des 
Werbers. In dem zukunftsgewandten Bild schildert er eine intime Szene zwischen Mann und 
Frau, innerhalb dessen, neben der metaphorischen Bildern, den Jargon des Jagens und die 
Sprache der Gewalt einsetzt.    
 
5.1.1 Figur der Lilith 
 
Der Name der Lilith taucht in der sumerischen Version des Gilgamesch-Epos auf. Sie wird als 
eine geflügelte Frau mit Vogelfüßen dargestellt, als halb Frau und halb Tier mit 
kinderverschlingenden und -aussaugenden Aktivitäten. Sie trägt aber auch Aspekte der 
sumerisch-babylonischen Muttergottheiten in sich. Einem jüdischen Aberglauben nach ist sie 
mit dämonischen Zügen ausgerüstet und in den nebenbiblischen Schriften der jüdischen 
Kabbala gilt sie als die erste Frau Adams. In dem Alten Testament wird sie nur bei einer 
Weltuntergangsvision direkt erwähnt.148  
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Die Figur der Lilith zog auch in die Literatur ein, wo ein Versuch, ihre Gestalt zu 
rehabilitieren und neu zu bewerten, unternommen wurde. Dies erreichte seinen Höhepunkt um 
die Jahrhundertwende. In dem Zeitalter der Renaissance stand sie noch in dem Kontext der 
jüdischen Mystik und verkörperte die Sexualangst der Männer. Auch später erschien sie noch 
als eine Hexe mit dämonischen Zügen, wie es auch in Goethes  Faust zu lesen ist.149  
Erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts versuchen die Autorinnen, ein neues Selbstbild 
zu schaffen, indem Lilith, die biblische Legendenfigur, als Alternativbild zu Eva dargestellt 
wird. Sie entstand aus Lehm und nicht aus der Rippe Adams, somit fungiert sie nicht als eine 
unterprivilegierte Frau, sondern  sie verkörpert die unabhängige moderne Frau. Im gleichen 
Kontext finden wir sie auch in Janitscheks Werk Mimikry wieder. Diese neue moderne Frau 
sucht bei den Männern aufrichtige Freundschaft und keine Heiratsmöglichkeit. Um die 
Jahrhundertwende repräsentiert ihre Figur die kokette und frigide Frau und stellt die Visionen 
einer männerunabhängigen Welt sowie einer zukunftsorientierten Weiblichkeit dar. Lilith 
verkörpert die Hoffnung auf einen Neuanfang der Menschheitsgeschichte.150  
Rosa Mayreder „ interpretiert ihre Geschichte als Tragödie der gescheiterten Zurichtung und 
Erziehung zur Eva nach bürgerlichen Geschmack.“151     
 
5.2 Liebe. Eine Erzählung aus Bulgarien 
 
Die Erzählung Liebe. Eine Erzählung aus Bulgarien befindet sich in Elsa Asenijeffs erster 
Erzählungssammlung Ist das die Liebe? Kleine psychologische Erzählungen und 
Betrachtungen, die im Jahre 1896 erschien. Diese Erzählungen stammen aus ihrer 
Lebensetappe in Bulgarien, wo sie mit ihren Ehemann lebte, von dem sie sich noch im selben 
Jahr, wie das Buch veröffentlicht wurde, scheiden ließ. Die Geschichten stammen meist aus 
dem bulgarischen Milieu, beinhalten autobiographische Züge und persönliche Erfahrungen. 
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Asenijeff liefert in diesen Werken kritisch-realistische Einblicke in die Lebensumstände der 
bürgerlichen Frauen des späten 19. Jahrhunderts.152  
Wenn in den vorigeren Kapiteln davon die Rede war, dass solche Themen wie Sexualität 
tabuisiert waren und nur in geringen Massen darüber geschrieben wurde, bildet diese 
Erzählsammlung den Gegenpol dieser Behauptung. Nicht nur die Lage, Meinungen und 
Gefühle der Protagonistinnen werden geschildert, sondern auch die “pikanten“ und brutalen 
Einzelheiten des Schlafzimmers bleiben den Beschreibungen nicht erspart.   
Unsere  Geschichte stellt gleich die erste Erzählung der Sammlung dar. Die Autorin liefert 
einen Einblick in das alltägliche Leben einer unglücklich verheirateten jungen Frau, die dem 
Willen und der Macht ihres Mannes ausgeliefert ist. Jedoch als ein Freund des Ehegatten zu 
Besuch kommt, verändert sich die Situation rasch. Sie fühlt aufrichtige Sympathie zu ihm und 
erhofft, in seiner Person einen Seelenverwandten zu finden. Der Weg nimmt jedoch eine 
andere Richtung ein und die junge Frau wird erneut enttäuscht. Auch für diesen Mann 
bedeutet sie nichts Weiteres als ein sexuelles Objekt.  
Die ganze Erzählung beinhaltet 22 Seiten und schildert einen Ausschnitt aus dem Leben einer 
verheirateten Frau. Wie in der Erzählung von Mayreder so wird auch diese Geschichte in 
medias res eingeleitet. Eine bedeutendere Rolle erhält aber die Erzählerinstanz, indem er die 
Ereignisse, Personen und Sachverhalte ununterbrochen reflektiert, kommentiert und erklärt. 
Die ganze Erzählung wird auf zwei Teile aufgeteilt. 
 Der erste Teil eröffnet mit der Heimkehr des Ehemannes, welcher mit dem Besuch eines 
Freundes fortgesetzt und schließlich mit der Szene im Schlafzimmer beendet wird. Auch bei 
dieser Erzählung öffnet sich eine weitere Ebene, indem der Gast eine Geschichte über seine 
Gefängniszeit erzählt, die die Binnengeschichte der Erzählung darstellt.  Die erzählte Zeit der 
ersten Szene umfasst einen Tag. 
Der zweite Teil wird nicht mit dem nächsten Tag eingeleitet, sondern nach Wochen, so 
entsteht ein Zeitsprung zwischen den Teilen. In diesem Rahmen besteht eine iterative 
Erzählung: die Erzählinstanz erzählt einmal, was sich in diesen Wochen regelmäßig ereignete. 
In diesem Teil wird die intime Szene zwischen Marko und Vita von der Erzählerinstanz 
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dargestellt und eröffnet sich keine weitere Erzählebene. Die Erzählinstanz schließt die 
Erzählung mit einem hoffnungslosen Bild ab, indem Vita ihr Leben beweint.  
Die Erzählung verläuft an der extradiegetischen Ebene. Im Laufe deren öffnet sich eine 
weitere Ebene, die die Binnengeschichte darstellt. Im Weiteren kommt es auch zu einer 
Rückwendung in die Vergangenheit, die mehrere Jahre umfasst. Das Erzähltempo wechselt je 
nach den Ereignissen.     
In Unterschied zu Mayreders Text wird die Rede der Personen nur sehr selten in der direkten 
Rede dargestellt, ihre Gedanken und Äußerungen werden eher in der erlebten Rede 
wiedergegeben. Die Erzählerinstanz steht über die Geschichte, berichtet über die einzelnen 
Ereignisse. Sie schildert die äußere und innere Eigenschaften der Figuren und kommentiert, 
reflektiert und beschreibt ihre Gedanken. Die Erzählerinstanz konzentriert sich vor allem auf 
Vita: er beschreibt und kommentiert ihre Gefühle, Wahrnehmungen, Gedanken und 
Handlungen. Der Sprachstil, wodurch sich die Erzählinstanz auszeichnet, wechselt zwischen 
der realistischen und metaphorischen Sprachweise. Für die Arbeit relevanten Szenen, wo die 
Sexualität in den Vordergrund rückt, überwiegen die metaphorische Sprachweise und der 
Jargon des Jagens.  
 
5.3 Beziehungen, Charakteristik der Geschlechter 
 
Zwischen den zwei Werken bestehen schon in der Charakteristik der Geschlechter einige 
Unterschiede. Während in Asenijeffs Erzählung die Personen mit konkreten Namen benannt 
werden und wie die äußeren, so auch die inneren Eigenschaften skizziert werden, bekommen 
wir in Mayreders Erzählung keine Auskunft über die Namen der Protagonisten, sogar deren 
äußere Erscheinung bleibt im Nebel verborgen. Über die  Charakterzüge erhalten wir jedoch 
auch hier ein ganz komplexes Bild.  
Ohne  Einleitung beginnt die Erzählung Adam und Lilith. Der Leser landet in der Mitte eines 
Dialogs zwischen der Witwe und dem Werber und wird durch die Protagonistin auf eine 
intradiegetische Erzählebene geführt. Durch die erzählte Binnengeschichte über Lilith werden 
besonders die Beziehungen zwischen den Geschlechtern allgemein charakterisiert. Es werden 
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also keine individuellen Schicksale geschildert, sondern eher Phänomene, die die ganze 
Gesellschaft betreffen.  
Die Hauptprotagonistin erzählt ihre biblische Geschichte über die Beziehung zwischen Adam 
und Lilith: so wird aus der Hauptfigur der intradiegetischen Erzählebene eine Erzählinstanz 
an der metadiegetischen Ebene. Aus den Handlungen der Protagonisten der Binnengeschichte 
leitet sie dann bis heute gültige Charakterzüge ab. Demnach gibt es zwischen den Männern 
keinen großen Unterschied, alle stammen von Adam ab und an deren Verhaltensweise hat 
sich nur gering etwas verändert: Als Adam zum Bewußtsein seiner Junggesellen-Einsamkeit 
kam, machte er eine Promenade durch das Paradies, vielleicht in der stillen Erwartung, auf 
irgend eine Zerstreuung zu stoßen (S. 239)  Damit flog sie [Lilith] auf einen Baum, und all´ 
sein Zureden, Flehen, Drohen vermochte nicht, sie wieder herabzulocken, obwohl er gewiß 
ebenso rührende und beängstigende Dinge ausgesonnen haben mag, wie seine späten Enkel, 
wenn sie auf das Herz einer spröden Schönen Eindruck machen wollen (S. 240) In der 
männlichen Verhaltensweise hat sich also wenig verändert und verbessert; sowie am Anfang 
der Menschheit Adam kreiert wurde, so blieben die Männer in großer Masse bis zur 
Gegenwart. Die Vertreter des männlichen Geschlechtes werden also mit negativen Zügen 
aufgebaut.    
Die Frauen lassen sich dagegen von zwei Vorfahrinnen ableiten. Einerseits von der 
ätherischen Lilith, die in Blumen gewohnt und sich von Wohlgerüchten genährt (S. 239) hatte. 
Sie war eine freie Seele, die sich dem Mann nicht unterordnen ließ und die keine Fähigkeiten 
besaß, körperliche Beziehungen einzugehen. In dem folgenden Zitat richtet Lilith ihre Worte 
zu Adam: „Was vermißt Du dich, Geschöpf des Staubes? Ich bin nicht Deinesgleichen; Stärke 
der Geister ist meine Kraft und Wohlgeruch meine himmlische Speise. Dein niedriges 
Geschlecht zu vermehren, mag ich Dir nicht helfen.“ (S. 240)  Indem aber Lilith keine 
passende Partie für  Adam verkörperte, kreierte Gott aus seiner Rippe Eva.                         
 Sie ist, wie leider nicht lange verborgen blieb, eitel, schwach, beschränkt und launenhaft 
ausgefallen – aber wie hätte sie anders ausfallen können, da sie doch aus dem Stoffe Adam´s 
gemacht wurde und zu ihm passen sollte - ? (S. 241) Die Witwe gibt nicht Eva die Schuld für 
ihre Charakterzüge, sondern stellt sie als ein Produkt des Patriarchats dar, die für seine Lust 
und Bequemlichkeit geschaffen wurde.  
So entstehen zwischen den Geschlechtern zweierlei Beziehungsmöglichkeiten. Einerseits die 
Beziehung zwischen Adam und Lilith, zwischen denen aber, wegen dem körperlichen 
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Anspruch des Mannes an die Frau, keine Beziehung zustande kommen kann, denn die 
Leidenschaft und das Begehren des Mannes ist immer stärker  als das Interesse für die 
innerlichen Werte der Frau. Die Lilith ist, im Unterschied zu Eva, nicht aus Adams Rippe 
entstanden, wodurch sie ihm auch nicht untergeordnet ist. An diesem Modell der 
Binnengeschichte will die Witwe dem Werber verdeutlichen, dass einer Freundschaft 
zwischen einem Mann und einer Frau nicht bestehen kann. 
 Das Verhältnis zwischen Adam und Eva ist aber nicht auf eine partnerschaftliche Beziehung 
aufgebaut. Sie wurde für Adam geschaffen, was bedeutet, dass ihre Charakterzüge seinem 
Geschmack angepasst wurden. Aus diesem Grund kann sie nicht als freie und gleichwertige 
Person funktionieren. Sie wurde für  Adam geschaffen, was auch ihre Unterwürfigkeit mit 
sich brachte. So sprach Gott zu Adam: 
…ich will Dir eine Gattin geben, die zu Dir passen und an Dir Geschmack finden wird. (S. 
241) 
Die Charakterzüge, mit dem die Personen der Binnengeschichte aufgeladen wurden,  werden 
auch den Personen der eigentlichen Erzählung angepasst. Die Schilderung und Charakteristik 
des Ehemannes erfolgt innerhalb der zweiten Binnengeschichte der Erzählung, indem die 
Witwe ihre Ehejahre schildert.    
Der Ehemann erscheint nur indirekt, in den Erinnerungen der Ehefrau. Seine Gestalt wird 
nur von der Witwe an der Ebene der Binnengeschichte charakterisiert. Obwohl er schon tot ist 
und in dem Text keinen direkten Auftritt hat, erfahren wir über ihn ganz viel. Er war ein 
jüngerer Freund ihres Vaters, der zwanzig Jahre älter als sie war, der alle vierzehn Tage zum 
Kartenspiel vorbeigekommen ist, wobei er die Gelegenheit hatte, ihre häuslichen Vorzüge 
kennen zu lernen. (S. 255) Er legte keinen großen Wert darauf, seine Ehefrau näher 
kennenzulernen, denn wie die Witwe berichtet, behandelte er sie wie ein Kind (S. 256) In 
seinen Taten und Handlungen demonstrierte er seine Überlegenheit gegenüber seiner Frau: 
Ich bedeutete für ihn ein angenehmes, erheiterndes Spielzeug, mit dem er sich jeden Abend, 
wenn er von seinen Geschäften ermüdet war, einige Stunden unterhielt. (S. 256)                                                    
Er konnte an mir seine Ueberlegenheit üben und genießen, sowie die Beschützerrolle 
ungehindert spielen, die den meisten Männern eine so hohe Befriedigung gewährt. (S. 256) Er 
weist egoistische und gewalttätige Züge auf, indem er seine Frau nur für seine eigenen 
Bedürfnisse und nach seiner Lust und Laune behandelte. Er ging mit ihr nicht wie mit einem 
menschlichen Wesen um, sondern nur wie mit einem bloßen Spielzeug, das er nach Lust und 
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Laune benutzt hatte. In den gesellschaftlichen Kreisen nahm er natürlich eine prachtvolle 
Stelle ein und wurde als ein angesehener und ernster Mann behandelt. Anstatt aber sich wie 
ein Gentleman gegenüber seiner Frau zu benehmen, behandelte er sie wie eine Puppe, in 
deren Unwissenheit und  Unschuld er einen Reiz fand: Fand es doch sogar mein Bräutigam 
ganz in Ordnung, daß ich ihm nie aus freien Stücken einen Kuß gab; und es schien ihm nur 
eine reizende Konsequenz meiner jungfräulichen Sittsamkeit, wenn ich dem Seinigen mit 
verlegenem Unbehagen entschlüpfte. (S. 257) Er begehrte ihren Leib, er wollte sich ihres 
Körpers bemächtigen und er interessierte sich nicht im Geringsten für ihr Gemüt.  In seiner 
Gestalt finden wir die Charakterzüge von Adam wieder. Das Weib wurde zu seiner Lust 
kreiert, über die er jederzeit  Macht ausüben kann. Sie entstammte aus seiner Rippe und dies 
legitimiert ihn dazu auf,  sie wie eine Untergeordnete zu behandeln, ohne ihre Gefühle in 
Betracht zu ziehen.  
Der zweite männliche Protagonist, der aber nicht mehr an der intradiegetischen Ebene, 
sondern an der metadiegetischen Ebene erscheint, ist der Werber. Er kann einerseits durch 
seine eigenen Aussagen oder durch die Beschreibung der Erzählerinstanz charakterisiert 
werden. Wie bei dem Ehemann, so wird auch bei ihm die äußere Erscheinung nicht 
geschildert. Nicht nur in dem Dialogen, sondern in seiner Gedankenwiedergabe rücken auch 
seine Gefühle zu der Witwe in den Vordergrund: Er liebte diese Frau. Und warum hätte er sie 
nicht lieben sollen? Sie war Wittwe, sie war unabhängig; und er selbst befand sich in einer 
Lage, die ihn berechtigte, sich als eine sehr entsprechende Parthie zu betrachten. (S. 244). 
Dieser Satz widerspiegelt die Grundforderungen zu einer Heirat. Der Werber sieht demnach 
kein Hindernis, sich um die Hand der geliebten Person zu bewerben. Obwohl er von den 
gesellschaftlich gegebenen Tatsachen ausgeht: Sie war ledig und er hatte ausreichende 
finanzielle Mittel, um sie zu heiraten, interessiert er sich auch für ihre Persönlichkeit, indem 
er sie auch als einen angenehmen Gesprächspartner betrachtet. In diesem Punkt unterscheidet 
sich also der Werber von dem Ehemann: er begehrt nicht nur die körperlichen Reize der Frau, 
sondern schenkt auch ihrer Intelligenz eine Aufmerksamkeit. Indem aber die männliche 
Leidenschaft und das Begehren nach dem weiblichen Körper immer die Oberhand gewann, 
lässt die Erzählinstanz diesen Typus des Mannes am Ende der Erzählung in den visionären 
Blick scheitern: Aber eines Tages, vielleicht an einem heißen Sommertag, wenn die Läden 
geschlossen sind und eine süße warme Dämmerung den Raum beherrscht, wo er mit ihr 
geplaudert oder musiziert hat, wird die lange zurückgestaute Blutwelle mächtig über ihn 
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hereinbrechen und alle Vorsätze, Erwägungen, Bedenken aus seinem Gedächtnisse 
hinwegspülen. (S. 266). 
Wie aus dem Dialog deutlich ist, will er am Anfang die Gefühle der Frau unbedingt gewinnen 
und er kann ihre Zurückweisung nicht verstehen. Er ist über ihre zurückweisende Haltung 
äußerst empört und fühlt sich von ihr verspottet. Am Anfang kreist alles um seine Gefühle, 
um sein Leiden und um seine Liebe; die egozentrischen Züge bleiben auch ihm nicht erspart. 
Diese zeigt sich auch in seinen Vorwürfen gegenüber der Witwe: Warum versuchen Sie das 
Spiel fortzusetzen, da sie doch sehen, wie grausam es ist? Bei Gott, daß ein Mann ein schönes 
und begabtes Weib begehrenswerth findet, daran ist nichts Lächerliches und Verächtliches! 
Oder wollen Sie mir die Bitterkeit Ihrer Zurückweisung durch solche Umschweife weniger 
fühlbar machen? (S. 249) Ich fühle, ich weiß es! Sie sind mir Gut – und können mich doch so 
kaltblütig quälen? (S. 249) Er kümmert sich um sein eigenes Leiden und die Möglichkeit, 
dass auch sie ein Leiden erleben konnte, lässt er außer Betracht. Sein Unverständnis rückt 
auch im Laufe der Ereignisse, konkret nach der Schilderung der bitteren Ehejahren der 
Witwe, in den Vordergrund; er ist unfähig, ihr Verhalten und ihre Schlussfolgerungen zu 
verstehen: Nein, ich begreife Sie nicht, gnädige Frau! warum mißbrauchen Sie Ihren 
Verstand, diese Herzenskälte vor sich zu rechtfertigen, warum setzen Sie einen falschen und 
verkehrten Stolz darin, dort eine Ausnahmestellung einzunehmen, wo alle anderen Sterblichen 
sich ohne Kritik den Forderungen der Natur ergeben? (S. 259) Er betrachtet den sexuellen 
Akt als etwas Notwendiges, dem sich jeder unterwerfen soll, egal, was für Gefühle er dabei 
erlebt.       
Ein Wechsel in seiner Haltung besteht in dem Augenblick, als er sie weinen sieht, also erst am 
Schluss. Obwohl er sich von ihr abgewandt hatte, kehrt er zurück, um sie zu trösten. Er 
verdrängt die egozentrischen Züge, indem er seine Aufmerksamkeit und Zuwendung der 
anderen Person schenkt. Auch wenn vorher, in der Binnengeschichte, die Rede über die 
Unterordnung der Frau in der Beziehung verlief, kommt es in diesem Augenblick an der 
extradiegetischen Ebene zu einer Wende. Seine Worte werden in der indirekten Rede 
wiedergegeben : Er gelobt ihr, daß er sich allen ihren Wünschen unterordnen wolle,  daß sie 
über ihn befehlen könne, wie über einen Leibeigenen (…) und ihr ein treuer, bescheidener, 
wunschloser Freund zu werden. (S. 263-264)  Um in ihrer Nähe zu verweilen, ist er bereit, auf 
seine Liebesbeweise zu verzichten und sich in Allem unterzuordnen. Obwohl er starke 
Gefühle für sie empfand und noch immer empfindet, ist er bereit, nur die Rolle eines Freundes 
in ihrem Leben einzunehmen und seine Leidenschaft und physische Anziehung zu 
60 
 
verdrängen. Diese Verdrängung der Gefühle wird aber dem männlichen Geschlecht nicht 
langfristig zugetraut, was auch die Prophezeiung des Erzählers schildert.  
In der Gestalt der Witwe entdecken wir ein, durch die männliche sexuelle Macht, zerstörtes 
Wesen – wie es aus der Binnengeschichte hervorgehoben wird. Wir erfahren durch ihre 
Binnengeschichte viel über ihre Mädchenjahre: wie sie ihre Tage verbrachte und wie sie 
erzogen wurde: Denn mein Leben ist an äußeren Erlebnissen so arm, als es dem eines 
wohlerzogenen Mädchens nur immer angemessen sein kann. ich bin mit zwei viel jüngeren 
Brüdern aufgewachsen und genau so erzogen worden, wie alle jungen Mädchen angesehener 
Bureaukratenfamilien. Damit ist alles gesagt, was über meine Existenz bis zu meinem 
einundzwanzigsten Lebensjahre zu sagen ist; sie war so geordnet, so sittsam, so ruhig, oder 
von einem anderen Gesichtspunkte aus betrachtet, so borniert, so leer, so unnütz, wie es sich 
gehört. Sie merken, ich war ein wohlerzogenes Mädchen par excellence, ein wahres 
Musterexemplar der Jungfräulichkeit, und meine Unschuld unberührt in einem Grade, daß 
selbst die rigoroseste alte Hofräthin nichts daran auszusetzten gehabt hätte. (S. 253-254) 
Diese Schilderung ist ein wichtiger Punkt, um zu verstehen, warum sie sich mit dem 
männlichen Geschlecht auf keine physische Beziehung einlassen kann. So besteht ein 
kausaler Zusammenhang zwischen der intradiegetischen und metadiegetischen Ebene. Als ein 
unwissendes und unschuldiges Mädchen wurde sie in die Obhut eines Mannes geworfen, bei 
dem sie die Defloration als Gewalt erlebte. Durch ihre Frigidität wird die furchtbare 
Konfrontation mit dem sexuellen Akt noch grausamer gemacht. Dieses Erlebnis fügte der 
Protagonistin eine lebenslange Enttäuschung und ein Misstrauen gegenüber der Beziehung 
zwischen Mann und Frau zu. In ihrer Haltung manifestiert sich der Protest gegen die 
vorgeschriebene Frauenrolle und wird die These vertreten, dass zwischen den zwei 
Geschlechtern keine Freundschaft entstehen kann.
153
   
Wie es noch am Anfang aus ihrer Geschichte über Lilith deutlich wurde, leitet sie sich von ihr 
ab; sie sei ihre Tochter. Diese Tatsache soll ihre Untauglichkeit intime Beziehungen 
einzugehen und ihre emotionelle Kälte gegenüber dem männlichen Geschlecht erklären; die 
Kausalität zwischen den zwei Ebenen kann wiederum festgestellt werden: Weil es Frauen 
giebt, die ihre Abstammung von Lilith nicht verleugnen können, Frauen, die alle jene 
glänzenden Vorzüge im Vereine mit jener Herzenskälte besitzen. Das Benehmen solcher 
Frauen gleicht noch heute auf ´s Haar dem ihrer Aeltermutter; sie locken durch ihre 
                                                          
153
 Vgl. Prost, Edith: Weiblichkeit und bürgerliche Kultur am Beispiel Rosa Mayreder-Obermayer ; S.: 108  
61 
 
Schönheit, durch ihre Liebenswürdigkeit, durch ihren Geist den immer noch adamitisch 
einfältigen Mann an sich, und so bald er wie der alte Adam mit seiner Bewunderung Ernst 
machen will, fliegen sie davon. Ich gebe diesen Frauen den schönen Namen Lilitstöchter; 
gewöhnlich nennt man sie allerdings mit einem weniger schönen – Koketten. (S. 243) Obwohl 
sie in dieser Schilderung nicht konkret über ihre eigene Person spricht, benimmt sie sich 
gegenüber dem Werber auf gleiche Art und Weise. Aus dieser Charakteristik lässt sich auch 
ihre äußere Erscheinung erschließen, obwohl nur in geringen Maßen. Sie beschreibt sich 
demnach als eine schöne Frau, die aber von dem Mann nur Freundschaft erwartet und 
ebenfalls nur diese anbieten kann. Sie flüchtet von den Gefühlen und sie kann sich der 
männlichen Gewalt nicht unterordnen. Wie es auch hervorgehoben wird, genießen solche 
Frauen keine Gunst in der Gesellschaft und erscheinen stets im negativen Licht.      
Die Erzählerinstanz deutet mit den einzelnen Motiven oft auf ihre verbitterte und zerstörte 
psychische Lage. Sie ist als ein Opfer der gesellschaftlichen Erziehungsformen und Sitten 
dargestellt: Er wandte sich um und sah sie, immer noch den Arm aufgestützt, in derselben 
nachdenklichen Stellung ohne Bewegung vor sich hinstarren. Aber ihre Augen hatten sich 
verschleiert und ihre Wangen schimmerten von strömenden Thränen. (S. 263) Die 
Unaufgeklärtheit in der sexuellen Sache und die negativen Erlebnisse in der Ehe sind die 
Verursacher ihrer Kälte und Zurückgezogenheit. Die Möglichkeit auf ein emotionelles und 
seelisches Verhältnis ist aufgrund der gesellschaftlichen Moralnormen zum Scheitern 
verurteilt.    
Obwohl sie sich nach einem Gesprächspartner sehnt, will sie den Kontakt mit dem Werber 
auflösen, denn mit der Zeit wird sein Begehren und seine Leidenschaft stärker als sein Geist. 
Auch wenn sie in ihm einen Gesprächspartner gefunden hat, kann sie aufgrund der bitteren 
Erfahrungen, die sie in der Ehe gesammelt hatte, keine Beziehung eingehen und sich der 
Gefahr, wieder verletzt zu werden, nicht ausliefern. Dies verdeutlicht sie auch dem Werber: 
…muß ich nicht nach jetzt, nach so bitteren Erfahrungen in der Ehe, klüger und 
verantwortlicher geworden sein? Und es waren bittere Erfahrungen! (…) aber ich möchte um 
keinen Preis, um keinen Preis die Pein noch einmal erleben, die hinter mir liegt. (S. 261-262) 
Ihre emotionelle Kälte und Verbitterung sind die Produkte der bürgerlichen 
Gesellschaftsnormen. Sie ist Opfer der Außenwelt und die Art und Weise ihrer Gefühle ist 
nicht ihrem Willen untergelegt. Den Protagonisten wird so  jene Hoffnung auf eine glückliche 
Beziehung genommen. In dieser Welt ist es unmöglich, dass sie Schmiede ihres eigenen 
Glückes seien.  
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Wie am Ende die Erzählerinstanz schildert, kann der Mann seine Gefühle nicht verdrängen, er 
ist nicht fähig, eine freundschaftliche Beziehung mit der geliebten Frau anzuknüpfen. In 
seiner Vorausdeutung prophezeit er das bittere Ende der Freundschaft zwischen Mann und 
Frau: Er würde sich doch auf sie stürzen wollen. Dies würde sie aber nicht ertragen können 
und würde  ihn von sich wegstoßen wollen. So kommt es zu keinem Happy End, sondern zu 
einem hoffnungslosen, einsamen Leben: diesmal aber wird er nicht mehr an der Thüre 
umkehren, um ihre Thräne mit seinem Taschentuch zu trocken. (S. 266) Mit dieser 
Zukunftsvorausdeutung schließt sich die Erzählung.              
In dem Werk Liebe. Eine Erzählung aus Bulgarien werden die Protagonisten relativ genau 
geschildert. Die Erzählung fängt auch hier in medias res an. Der Erzähler schildert die 
Heimkehr des Ehemannes. Wie es für die anderen Werke Asenijeffs  üblich ist, erscheinen die 
männlichen Darsteller auch in dieser Geschichte nicht gerade im guten Licht.154  
Dimiter Ivanovitsch Bakaloff, der Ehemann der Hauptprotagonistin, kommt nach der Arbeit 
nach Hause und interessiert sich nur für das Essen und die Bequemlichkeit. Er würdigt seine 
Frau nicht einmal eines Grußes und zeigt für ihr Wesen kein Interesse: 
„Ist das Essen fertig?“ fragt er mürrisch, ohne zu grüßen, seine Frau, die ihm entgegeneilte 
(…) Ohne ein Wort zu sagen, ohne auch sich um ihre Gegenwart zu kümmern, setzte er sich 
und aß schweigend.155 (S. 11) 
Seine Person wird eher in dem ersten Teil des Textes geschildert und charakterisiert. Die 
Erzählerinstanz hebt bei der Beschreibung seiner Person und seiner Handlungen die 
Gleichgültigkeit, Monotonie und die Züge des Alterswerdens hervor. Weder seine inneren, 
noch seine äußeren Qualitäten bringen nichts Positives zum Ausdruck: Er war stark an die 
Vierzig, völlig ergraut und sein knochiges, unschönes Gesicht drückte Müdigkeit und Verdruß 
aus. (S. 11) 
Seine Tage verliefen immer auf die gleiche Art und Weise, was die Stereotypie seines Lebens 
verdeutlicht. Er kümmert sich nur um sein eigenes Wohl und ist durchaus mit egoistischen 
Zügen aufgeladen. Wie der Erzähler beschreibt, beinhalten seine Berichte immer nur die 
gleichen Themen: Haß gegen die Regierung, dieselbe schlaue Art, dies verbergen zu wollen, 
dasselbe Murren über die Vorgesetzten und die gleiche Freude einer ruhigen Siesta. (S. 11) 
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Er schätzt, eine sehr gute “Partie“ zu sein und dies reibt er immer unter die Nase seiner Frau. 
Infolge der Aufzählung seiner positiven Seiten sinkt der Protagonist ins Schnarchen, was 
wiederum auf seine monotone Lebensweise deuten könnte; seine Worte werden folgend in der 
indirekten Rede wiedergegeben: …wie sie glücklich sein könne, einen so achtbaren, 
ehrlichen, pensionsfähigen Gemahl zu haben: und dann verkündete das laute Schnarchen, 
daß Ivanovitsch momentan das Land der Sorgen verlassen habe. (S. 11-12) 
Sehr deutlich hebt die Erzählerinstanz durch die einzelnen Ereignisse seine aggressive und 
gewalttätige Seite hervor. Besonders nach dem enormen Alkoholkonsum nimmt er das Recht 
auf seine Frau, ohne ihre Einwilligung, in Anspruch. Er degradiert somit seine Frau zum 
bloßen Sexualobjekt und fügt ihr nur eine Rolle des Dienstmädchens zu:  
Sie war hier an der Seite des angetrauten Gebieters. Vor dem Altare schwur sie, ihm zu 
gehorchen, zu dienen, was er forderte, war sein Recht. (S. 23) 
Dimiter ist in der besten Laune. Er macht nicht viele Umstände, sie ist ja sein Weib vor Gott 
und der Welt, da braucht er sich nicht zu genieren. (S. 22)   
Indem auch die politische Situation im damaligen Bulgarien durch die Binnengeschichte 
eingebettet wird, können parallele Züge zwischen der Regierung und dem Ehemann 
vorgewiesen werden. Einerseits ist das Gewaltmonopol des Staates, anderseits das 
Gewaltmonopol des Ehemannes in dem familiären Gebiet angezeigt.156     
 
Der zweite männliche Protagonist der Erzählung ist der politisch Verfolgte, Marko 
Petrunoff, ein Freund des Ehemannes. Dieser Mann wird in einem anderen Licht als der 
Ehemann dargestellt. Gleich am Anfang heißt es: in dem Benehmen des Gastes lag etwas so 
liebenswürdig Bescheidenes. (S. 14) 
Im Vergleich zu dem Ehemann werden auch seine äußeren Qualitäten positiv betont: Er hatte 
einen schönen, schlanken Körper (…) er, der Milde, Gute.  (S. 20-21) Auch gegenüber der 
Ehefrau, Vita, benimmt er sich anders als deren Ehemann, was sich im ersten Teil im Laufe 
des Abends zeigt. Sie hat das Gefühl, dass er Verständnis für sie hat, was aus folgendem 
Erzählbericht und der Gedankenwiedergabe abzuleiten ist: Als er von seiner Verurteilung und 
von der anderen Tod sprach, kamen ihr die Thränen in die Augen. Sie wandte rasch den Kopf 
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weg, um nicht bemerkt zu werden, aber er hatte es gesehen, und blickte sie groß und erstaunt 
an. Doch erratend, daß sie dies verbergen wollte, schwieg er.  (S. 20) Er ist mit edlen 
Eigenschaften ausgerüstet und besitzt die Fähigkeit, das Vertrauen der Menschen gewinnen 
zu können: Er war immer gleichmütig, ruhig, wurde von allen seinen Bekannten zum Freunde 
und Vertrauten gewählt. (S. 27) Wie aus der Erzählercharakteristik hervorkommt, sind seine 
Eigenschaften konstant.  
Das harmonische Bild des edlen Gentlemans scheitert in der Abschlussszene, wo er alleine 
mit Vita geblieben ist. Im Laufe der Ereignisse, die sich zwischen ihnen abspielen, nimmt er 
die Züge und Eigenschaften des Ehemannes auf und wird zum gleichen Machtinhaber wie 
Dimiter. Er ist genauso unfähig, die innere Werte und Fähigkeiten der Frau zu schätzen und 
begehrt nur ihren Körper. Auch wenn er ein beachtenswerter, edler Mann ist, der ein Gefühl 
für die Gerechtigkeit besitzt, ist er in der Sache der Liebe auf dem gleichen Niveau wie der 
passive, sich an die herrschende politische Lage anpassende Dimiter.
157
        
Was sie in ihm suchte, war ein Ideal – alles das, was sie in ihrem Gatten nicht fand.  (S. 31) 
 
Nach den männlichen Protagonisten gelangen wir zur Hauptfigur der eigentlichen Erzählung, 
Vita. Obwohl sie als die Erste behandelt sein sollte, stelle ich sie absichtlich an die letzte 
Stelle, denn ihre Person und ihre Beziehungen zu den Männern müssen komplexer behandelt 
werden. Der Erzähler fokussiert sich vor allem auf ihre Person, in dem er während der 
Ereignisse ein genaues Bild über ihre psychische und physische Lage liefert. Die 
Erzählinstanz skizziert nicht nur die Ehe- und Gemütslage, indem sich die Protagonistin 
befindet, sondern durch Vitas Gedankenwiedergabe wird eine Rückwendung in ihr früheres 
Leben als Mädchen geschildert. In diesen ironisch formulierten Zeilen manifestiert sich die 
Kritik an die mehrmals angesprochene Mädchenerziehung: 
Man hatte sie ja absichtlich in der größten Unwissenheit gelassen, um sie den Männern, 
respektive dem Manne, der sie einst als sein Eigen für das Leben erwirbt, reizender zu 
machen. – In der Schule hatte sie auch nicht viel für das Leben Nützliches profitiert: die zehn 
Gebote, die Schöpfungsgeschichte mit dem „Du sollst dem Manne unterthan sein,“ dann 
Arithmetik und Topographie (sie wußte alle Städte von Australien, Indien zc.). In 
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Naturgeschichte lehrte man sie von kalt- und warmblütigen Tieren, von Säugetieren, die 
lebendige Jungen zur Welt bringen, und wie sich die Bakterien vermehren. Sie hatte davon 
noch die Zeichnungen(…) intime Beziehungen zwischen Mann und Weib waren ihr 
unbekannt. Sie verstand darunter Küssen, Umarmen, Händedrücken, bei Nacht unter dem 
Fenster der Geliebten stehen. (S. 24) 
In Gegenteil zu den Männern schildert der Erzähler ihre äußere Erscheinung stets neutral, sie 
war weder schön noch häßlich. (S. 11) Mehr Aufmerksamkeit wird aber ihrem Inneren 
geschenkt. Von der Ehe enttäuscht, versinkt sie in die Tiefe ihrer Seele, welche sie von ihrem 
Mann gut verborgen hält. In den Motiven, wie häusliche Pflichten und Aufgaben, deutet der 
Erzähler auf das Mechanische und Seelenlose. Auch der Geschlechtsverkehr mit dem 
Ehemann wird der Pflicht untergeordnet, wobei sie den Körper von dem Geist getrennt hält. 
Sie wird nur als ein Objekt, ein Roboter, der vor allem ihrem Gatten gehorchen müsse (S. 13), 
dargestellt. 
In ihrer Beziehung zu dem Ehemann, was schon am Anfang deutlich wird, ist keinerlei Spur 
von der Liebe zu finden; sie hat ihn aus Pflicht geheiratet. Nicht die Gefühle, sondern 
finanzielle Hintergründe spielten eine große Rolle, was erneut durch ihre 
Gedankenwiedergabe verdeutlicht wird: Sie wußte auch, daß viele ihrer Freundinnen sie um 
die gute Partie beneideten. (S. 13)  Sie fühlte sich weder physisch noch psychisch von ihrem 
Ehemann angezogen. Sein Benehmen löst bei ihr oft Schamgefühle aus, was sich auch in dem 
Ereignis manifestiert, als Marko zum Besuch kommt und der Ehemann sich nicht zu Hause 
aufhält: Mit der Feinfühligkeit des Weibes schämt sie sich für ihren Gatten…(S. 14)  
Die Begegnung mit Marko veranlasste sie aber, dass ihre Seele, die einsame, ungesuchte, 
ungeliebte, jetzt ihren Frühling hat. (S. 22) Zwischen Markos Kerkeraufenthalt und Vitas 
Leben können parallele Züge aufgestellt werden, welche auch einen Bezug auf die früher 
angesprochenen Machtverhältnisse in der Politik und Familie nimmt. Während Marko der 
Gewalt der Regierung ausgesetzt wurde, muss Vita diese Gewalt von der Seite ihres 
Ehemannes erdulden. So entsteht eine korrelative Verknüpfung zwischen der 
intradiegetischen und metadiegetischen Ebene: 
Aber war denn in diesen Utschastak je Ruhe? Am Tage ja, aber in der Nacht schien wie eine 
Hölle darinnen zu erwachen (…) vom Schlafe war keine Rede. (S. 17-18) 
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Genau die gleichen Gegenpole befinden sich auch in der Ehe. Tagsüber kann Vita aufatmen, 
denn ihr Mann befindet sich in der Arbeit und sie ist alleine zu Hause. Am Abend ist sie aber 
verpflichtet, das Bett mit ihm zu teilen und seine Lüste und Wünsche zu befriedigen. Gerade 
durch dieses Schicksal könnte Vita einen Seelenverwandten in Marko gefunden zu haben.  
An dieser Stelle tritt Asenijeffs Philosophie in den Vordergrund. Ihrer Überzeugung nach ist 
die Seele von Gefühlen und Natur geleitet, die Seele bedeutet für sie das ganze Wesen und 
stellt das Wahrnehmungsorgan der Sehnsucht dar.
158
 Vita sehnt sich nach der keuschen 
platonischen Liebe, wozu kein männliches Wesen fähig ist, dies reflektiert auch die 
Erzählerinstanz:  
Sie liebte, wie eben nur Frauen zu lieben wissen: mit der Seele. (S. 24) 
Die Seele bildet jedoch den nicht nachgefragten Teil des weiblichen Wesens. Nicht die 
inneren, seelischen Vorgänge, sondern die körperlichen Reize sind für die Männer von 
wichtiger Bedeutung. Vita wird also als ein seelenloses, mechanisches Wesen angesehen, was 
in ihrer Gedankenwiedergabe zu sehen ist: Um ihre Seele fragt man nicht. Gibt es, darf es 
denn beim Weibe so etwas geben? (S. 24) 
Vita fühlt daher gegenüber Marko keine physische Liebe, sondern sie liebt ihn mit ihrer Seele. 
Diese eigene Art der Liebe manifestiert sich schließlich in mütterlichen Gefühlen, wie es in 
der abschließenden intimen Szene zwischen Marko und Vita reflektiert wird: sie möchte ihn 
schützten, wie eine Mutter ihr Kind, sie möchte ihn zärteln, verwöhnen (…) wie eine Mutter 
ihr müdes Kind, so küßte sie ihn auf seinen Lockenkopf. (S. 22, 30) 
Die Enttäuschung und Desillusion, die Vita in der Ehe gefunden hatte, erlebte sie erneut bei 
dem Mann, in dem sie  innere Qualitäten aufzufinden wählte. Ihr Leben nimmt ein bitteres 
Ende ohne Ausblick auf eine Hoffnung, indem sie ihr verlorenes Glück, ihr verlassenes Ideal 
beweinte. (S. 32) Obwohl sie ihren Körper dem Ehemann, den sie nicht liebte, noch in dem 
ersten Teil in der Schlafzimmerszene ausliefern musste, verweigert sie zum Schluss der 
geliebten Person, ihren Leib liebkosen zu dürfen. Die Reinheit ihrer Liebe und Seele 
legitimiert sie zu dieser Verweigerung: Dieses selbe Weib, welches sich am Tage, als es sich 
in den Mann, der sie jetzt liebelechzend umschlungen hielt, verliebte, dem ungeliebten Gatten 
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gab, es verweigerte heute dieselbe Gunst dem Geliebten. Nicht weil es Gesetz war (…) 
sondern weil sie ihn liebte. (S. 31)  
 
5.4 Verstummen der Sprache? 
 
Wie schon in dem Kapitel 3.1 angedeutet wurde, nimmt diese Erscheinung bei der 
Darstellung der Sexualität in den literarischen Texten oft eine wichtige Stelle ein. An den 
heiklen Stellen, wo der sexuelle Akt behandelt sein sollte, mündet die Sprache ins Schweigen, 
was zur Bildung der Leerstellen führt.159 
Diese Erscheinung verwenden beide Autorinnen in ihren Texten. In Mayreders Text eröffnen 
sich die Leerstellen in dem zweiten Teil der Erzählung konkret in der direkten Figurenrede. 
Der Dialog mit sexuellem Inhalt wurde durch die Binnengeschichte, die die Witwe erzählte, 
ausgelöst. Dieses Phänomen bezieht sich nur auf das einzelne Geschehen und nicht auf die 
ganze Geschichte, sie wiederholt sich nur an den Stellen, wo die Rede über die Sexualität 
verläuft. Hier könnte die Sprache wegen dem Schamgefühl und  der Diskretion 
verstummen:
160
 Der männliche Protagonist weigert sich, über die Sexualität in der 
Gesellschaft einer Dame zu sprechen: Was kann ich für die verfehlten Maximen der 
Mädchenerziehung? Warum soll ich dafür bestraft werden, daß Sie einmal – daß Sie damals – 
(S. 260). Es ist eindeutig, dass der Werber einerseits keine Ausdrücke für den sexuellen Akt 
finden kann und anderseits ist er darüber verblüfft, mit welcher Offenheit die Frau über ihre 
sexuelle Erfahrungen Bericht gibt. Die negativen sexuellen Erfahrungen der Witwe bilden ein 
Hindernis für den Werber, den eigentlichen sexuellen Akt frei in Worten formulieren zu 
können. Wichtig ist noch anzumerken, dass die Aussage nicht im Punkt, sondern nur im 
Gedankenstrich beendet ist. Dadurch ist das Verstummen noch deutlicher. 
Obwohl sich das nächste Zitat nicht direkt auf das Sexuelle bezieht, finde ich jedoch, dass es 
den Gedanken an den Geschlechtsverkehr evoziert. Die Worte richten sich wiederum an die 
Witwe: Wollen Sie sich von den kindlichen Einbildungen Ihrer Mädchenjahre terrorisieren 
lassen und an meinem Herzen Rache nehmen dafür, daß die Wirklichkeit nicht jenen 
Einbildungen entsprochen hat - ? (S. 261) Es ist eindeutig, dass der Werber mit dem Wort 
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“Wirklichkeit“ den sexuellen Akt widerspiegeln wollte, jedoch auch in dem Gedankenstrich 
kommt die sexuelle Anspielung zum Ausdruck, ein Gedanke, der wiederum unausgesprochen 
geblieben ist.  
Die Leidenschaft und  das Begehren des Werbers kommen ganz stark in seiner 
Liebeserklärung zum Ausdruck. Seine Worte richten sich an die Witwe: „O, Du weißt ja noch 
gar nicht, was Liebesglut ist, Du süßes entzückendes Geschöpf, Du bist nicht geliebt, Du bist 
nicht angebetet worden, wie ich Dich –“ (S. 262) Er ist unfähig, sein Vorhaben und seine 
Gefühle zu Ende bringen und die Sprache verstummt wiederum in einem Gedankenstrich. Die 
Etikette erlaubt es nicht, die Leidenschaften, Wünsche und Vorhaben gegenüber der Frau 
offen zu äußern.161  
In der Redensart der Witwe innerhalb des Dialogs kommen die Anspielungen auf den 
Geschlechtsverkehr auf verschiedene Art und Weise vor. In den Gedankenstrichen 
verdeutlicht sich jedoch, worauf  sich ihre Gedanken und Aussagen tatsächlich berufen: Ich 
merke, Sie glauben leider in Ihrer liebenden Verblendung für mich, daß es Ihrer Zärtlichkeit, 
Ihrer Leidenschaft gelingen werde, mich aus meiner Kälte zu erwecken, wie der 
Märchenprinz die schlafende Königin – (S. 262) Oder glaubt er vielleicht gar nicht, ändert 
vielleicht nur als kluger Taktiker seinen Angriffsplan, weil er sieht, daß er nicht anders 
vorwärts kommen kann -  ?  (S. 264) In beiden Fällen wird veranlasst, dass die verbildlichten 
Aussagen in dem Verstummen ihre wahre Gestalt annehmen. Alles, was die Witwe dem 
Werber mitteilt, deutet auf die Körperlichkeit.   
Dieses Verstummen der Sprache lässt sich auch in dem Text von Asenijeff nachweisen. Die 
Leerstellen bilden sich in Zusammenhang mit dem sexuellen Akt und den unkeuschen 
Gedanken, sie verbinden sich ausschließlich mit dem Ehemann  und beziehen sich auf die 
Szenen in dem ersten Teil der Geschichte.  
So geschieht es gleich am Anfang des ersten Teiles. Vita drückt sich von solchen Abenden, 
sobald sie Besuch bekommt, denn nach dem Alkoholkonsum nimmt Dimiter immer einen 
Anspruch auf ihren Körper. Es ist also ein Ereignis, dass sich in bestimmten Situationen 
immer wiederholt. Die Erzählerinstanz reflektiert Vitas Gefühle und Ängste folgend:    
Sie war fromm und gläubig erzogen, in Gehorsam und Unterwürfigkeit zu dem Manne, allein 
sie konnte sich dennoch des Schauders nicht erwehren, wenn ihr Mitko nach solchen Gelagen 
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auf sie zukam, das Weiße im Auge blutdurchschossen, aus dem Munde nach Branntwein 
riechend, wild, wo er sonst nur grob war, und seine Rechte fordernd…….(S. 12-13) 
Mit sieben Punkten wird auf den Gedanken angedeutet, welcher den Geschlechtsverkehr in 
sich trägt. Auch wenn die Ereignisse, die sich vor dem eigentlichen Akt abspielen, realistisch 
und ungeschminkt beschrieben werden, lässt die Erzählinstanz die Sprache in dem 
Schlüsselpunkt verstummen. Auch wenn die Worte nicht direkt von Vita ausgesprochen 
werden, sondern ihre Gedanken von dem Erzähler reflektiert werden, ist dieses Ereignis 
trotzdem von ihrer Sicht aus betrachtet. Und gerade in den Gedanken und Aussagen eines 
keusch erzogenen, gehorsamen und frommen Geschöpfes ist es nicht angebracht, den Akt des 
“Beschmutzens“ zu beschreiben. Das Schamgefühl lässt die Worte unausgesprochen, obwohl 
jedem damit bewusst ist, was die Punkte andeuten sollen.
162
  
Die Leerstellen eröffnen sich auch in den Gedanken des Ehemannes, was in der erlebten Rede 
wiedergegeben wird, diesmal aber in Gedankenstrichen. Wenn vorher die Punkte aus dem 
Schamgefühl eingesetzt wurden, sehe ich in diesen Gedankenstrichen eher eine deutliche 
Verstärkung des Gedankens an die sexuelle Vereinigung.   
Der hat inzwischen ganz wo anders hingeschaut – dieser Busen, dieses Kreuz! Er lacht jetzt 
mit einem breiten, häßlichen Lachen – schade, daß die Thüre offen ist – sonst bei Gott! 
Als Marko das Ehepaar verließ, kommt es zum realen Geschlechtsakt im Schlafzimmer. Dies 
wird aber wiederum von der Erzählinstanz nicht konkret beschrieben, sondern verstummt in 
Gedankenstrichen: Dimiter umfaßte sie wild und löschte die Kerze aus. - - - - (S. 25) Obwohl 
die Erzählzeit an dieser Stelle unterbrochen wird, geht die erzählte Zeit  jedoch weiter. 
Eine Ähnlichkeit könnte man auch in Markos Erzählung, also in der Binnengeschichte, 
wiederfinden, was auch korrelativ die Rahmenerzählung und die Binnengeschichte verknüpft. 
An dieser Stelle verstummt die Sprache ebenfalls, jedoch deutet dies nicht auf den 
Geschlechtsverkehr hin, sondern verhindert, dass die erlebten Grausamkeiten zum Ausdruck 
kommen: Schon kamen die schweren Schritte die Treppe hinauf, an irgend einer Thüre 
machten sie halt, um ein neues Opfer zu holen, und wieder schlugen die Thüren auf und zu, 
wieder tönte ein Schrei durch die Nacht - - - vom Schlafen war keine Rede. (S. 18). In beiden 
Fällen handelt es sich um grausame Sachen, die durch diktatorische Macht ausgeübt werden – 
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eine von der Regierung, die andere von dem Ehemann. So wird der Geschlechtsverkehr mit 
der Gewalt auf eine Stufe gestellt. 
 
5.5 Orte und Zeitpunkte 
 
Interessant sind auch die Orte, wo sich der sexuelle Akt vollzieht. Diese sind auf versteckte 
und private Orte beschränkt mit dem Ziel, die sündhaften Lüste zu verbergen. Genau das 
Gleiche betrifft auch den Zeitpunkt des Geschlechtsaktes, die den kulturell-gesellschaftlichen 
Vorstellungen unterworfen sind: es sind die Vorstellungen vom “richtigen Zeitpunkt“, wann 
es zum sexuellen Akt kommen könnte.163 
Zur konkreten Realisierung des Sexuellen kommt es in der Schlafzimmerszene am Abend, 
nachdem der Gast das Haus verlassen hat. Der Zeitpunkt ist also spät am Abend und der Ort 
ist das Schlafzimmer. Zum Akt kommt es im intimen Bereich, versteckt von dem Blick der 
Öffentlichkeit und dazu noch im Dunkeln, was auch den eigentlichen Akteuren die sexuelle 
Einigung visuell zu betrachten verhindert. Ein Versuch des Geschlechtsverkehrs spielt sich 
auch zwischen Marko und Vita in der Schlussszene ab. Hier sind Ort und Zeit ebenfalls auf 
eine ähnliche Art und Weise konstruiert. Obwohl die Zeit nicht genau mit dem Zeitpunkt der 
vorherigen Szene zusammenpasst, bleibt der Ort jedoch intim und verborgen. Von dem 
Garten gehen sie ins Haus, wo sie sich von der Öffentlichkeit verstecken können. Auch in 
Mayreders Erzählung erhalten wir eine Andeutung auf den Ort und  Zeitpunkt. Obwohl sich 
die intime Szene zwischen dem Werber und der Witwe nur hypothetisch in der 
Vorausdeutung des Erzählers abspielt, wissen wir, dass sie an einem heißen Sommertag, wenn 
die Geschäfte schon geschlossen sind und die Beiden sich in einem Raum befinden, sobald 
die Dämmerung einbricht, stattfindet. (Adam und Lilith, S.: 265-266). Der Ort und der 
Zeitpunkt der Sexualität bleibt also weiterhin traditionell: Am Abend, versteckt von der 
Öffentlichkeit.   
Die Zeitkonzeption in den beiden Erzählungen besteht zwischen der zeitdeckenden und 
zeitraffenden Erzählung. Durch die Leerstellen entstehen in Asenijeffs Text auch Zeitsprünge.  
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5.6 Sprachliche Realisierung 
 
Die Erzählung Adam und Lilith behandelt die Geschichte einer verwitweten Frau, die 
aufgrund einer realitätsentfernten Erziehung keine intime Beziehung mit den Männern 
eingehen kann. Die ganze Erzählung ist auf einen Dialog zwischen ihr und dem Werber 
aufgebaut, wobei sich zwei weitere Ebenen, die die Binnengeschichten darstellen, eröffnen. 
Wie schon angedeutet, sind die Protagonisten nicht mit Namen benannt. Der Werber betet 
eine Frau an, die ihn aber nur als einen Gesprächspartner schätzen kann. Um ihre abweisende 
Haltung zu erklären, erzählt sie über ihre Jugend- und Ehejahre, wodurch eine neue 
Binnengeschichte entsteht. Obwohl der Werber bereit ist, nur eine Freundschaft mit ihr zu 
knüpfen, verhält sie sich gegenüber dieses Angebotes skeptisch, denn sie glaubt an keine 
harmlose Beziehung zwischen Mann und Frau. Die Erzählinstanz beendet die Geschichte mit 
einem desillusionierten Klang in seiner Vorausdeutung, indem die Witwe, ohne Möglichkeit 
auf eine Hoffnung, alleine bleibt.  
Die Erzählinstanz mischt sich nur selten in den Dialog der Protagonisten ein, in diesen Fall 
erfahren wir die wichtigsten Berichte, wie die Geschichte der Lilith oder die Erinnerungen der 
Witwe, aus der Figurenrede. Die Erzählerinstanz kommentiert und reflektiert die Bewegungen 
und psychische Abläufe der Protagonisten. Das zukunftsgewandte Bild wird dann 
ausschließlich aus dem Blickwinkel der Erzählerinstanz geschildert.  
Weder an der metadiegetischen noch an der intradiegetischen Ebene kommt es zu konkreten 
Schilderungen und Aussagen über den Verlauf des Vorspieles oder des Geschlechtsaktes. Die 
Sprachweise der Witwe weist an den Stellen, wo über Sexualität gesprochen wird, 
metaphernreichen Sprachstil auf, verwendet verschiedene Vergleiche und Andeutungen, 
wodurch sie ihre sexuellen Erfahrungen und ihren eigenen körperlich-psychischen Zustand 
verdeutlicht und beschreibt. Die Erzählerinstanz verwendet in seiner Zukunftsvision auch eine 
Sprache der Gewalt und den Jargon des Jagens. 
Die gesamte Erzählweise des Textes ist durch einen Wechsel der realistischen und der 
bildlichen Sprachweise und durch Ironie und Sarkasmus gekennzeichnet. 
Noch bevor die Witwe ihre Ehejahre schilderte, verglich sie sich gleich am Anfang mit der 
Gestalt der Lilith. Durch diesen Vergleich demonstriert sie besonders ihre sexuelle 
Orientierung: Frigidität. Um diese Tatsache zu steigern und noch deutlicher zu machen, setzt 
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sie an den späteren Stellen, in dem Dialog mit dem Werber, einen Vergleich mit der 
Pflanzenwelt ein. Sie richtet ihre Worte an den Werber: Lieber Freund, ich fürchte, Sie 
machen es wie die Leute, welche gewisse Blüthen gebacken zu essen pflegen (…) Sie 
begnügen sich gleichfalls nicht mit dem Duft und der erfreuenden Erscheinung dieser 
Blüthen, sondern wollen sie durchaus auf das Feuer stellen, um sie in Speise zu verwandeln. 
Sie bedenken nicht, daß Blumen das Gebackenwerden gar nicht vertragen, daß ihnen dabei 
ihr eigentlicher Werth genommen, ihr spezifischer Reiz schmählich verdorben wird. (S. 247) 
Es ist also eine Anspielung auf die Frauen (Blumen), die keine sexuelle Neigung haben und 
die infolge des Geschlechtsverkehrs und der männlichen Leidenschaft die Lebenslust 
verlieren, so wie die gebackenen Blumen ihren Reiz verlieren. Die Witwe setzt taktisch einen 
Vergleich ein, der in der realen Welt nicht zustande kommen kann, wodurch sie die Hoffnung 
auf einen Wechsel in ihrer sexuellen Orientierung völlig scheitern lässt.  
Bevor die Witwe ihr Erzählen anfängt, zieht sie eine Parallele zwischen dem körperlichen und 
dem Gefühlszustand. Sie personifiziert die Empfindungen, indem sie denen menschliche 
Eigenschaften zuschreibt: Und es giebt Erblindungen der Empfindung, angeborene oder 
erworbene, was weiß ich, die durch vernünftige Einwände ebenso wenig zu heilen sind, wie 
die körperliche Blindheit. (S. 252) 
Besonders deutlich kommt ihre scharfe Kritik mit ironischem Unterton in dem Erzählen ihrer 
Geschichte an der intradiegetischen Ebene hervor: Ich war also auf das beste präpariert, in 
jener Weiblichkeitssphäre weiter zu gedeihen, deren Horizont mit Windeln und häuslichen 
Schürzen verhängt ist; ich war vollkommen dazu ausgebildet, eine jener tugendlichen 
Gattinnen zu werden, deren höchste Instanz in allen Lebensfragen die geistige Befähigung 
ihres Hausherrn ist, und die in der hora legalis der ehelichen Zärtlichkeit eine volle 
Befriedigung ihrer Ansprüche an das Glück und den Zauber des Daseins finden. Es muß aber 
in dem vorsichtigen Plan dieser Erziehung irgend ein Umstand unbeachtet geblieben sein.  
(S. 254, Hervorhebungen von mir markiert) Durch ihr Vokabular verwandelt sich das 
menschliche Wesen in eine technische Gestalt ohne Gefühle. Dieser Roboter soll dann 
planmäßig auf eine vorgeschriebene Rolle ausgebildet sein.  
Wichtig ist auch, die passive Rolle der Protagonistin, die sie in dieser Binnengeschichte 
einnimmt, anzuzeigen, wodurch ihre Unterwürfigkeit verdeutlicht wird. Infolge solcher 
technisch-mechanischer Ausbildung und Behandlung legitimiert sich auch   ihre asexuelle 
Haltung an der extradiegetischen Ebene gegenüber den Männern: wie die künstlichen Sachen 
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keine Gefühle und Leidenschaft besitzen können, so kann auch sie keine emotionellen 
Beziehungen knüpfen. 
Obwohl viele Andeutungen und Anspielungen auf den Geschlechtsverkehr an der einen oder 
an der anderen Ebene vorkommen, schildern die Figuren in keinem Dialogabschnitt einen 
konkreten Verlauf des Vorspiels oder des sexuellen Akts. Auch wenn in dem Dialog zwischen 
den Protagonisten oder in der Binnengeschichte die sexuelle Problematik behandelt wird,  
formulieren die Figuren ihre eigenen Aussagen eher schattenhaft und metaphorisch als 
konkret.  
Die sexuellen Begebenheiten werden in dem Dialog einerseits mit der Natur verknüpft, was 
deren Natürlichkeit und teilweise auch deren Notwendigkeit andeutet, was in den Aussagen 
der beiden Figuren vorkommen: Forderungen der Natur, Regung der Natur. (S. 259, 260) In 
diesem Zusammenhang ist die Sexualität als etwas Selbstverständliches betrachtet, was weder 
positiv noch negativ ist. Dieser Eindruck ist auch in den metaphorischen Ausdrücken der 
Witwe, wie menschliche Provenienz (S. 255) oder irdische Empfindung (S. 256), innerhalb 
der Binnengeschichte beibehalten worden.  
Anderseits tritt jedoch die negative Konnotation des Geschlechtsverkehrs in den Vordergrund. 
Dies bestätigen vor allem die metaphorische Bilder, die Vergleiche und die Vokabelauswahl 
der Witwe in ihrem Erzählen der Binnengeschichte. Interessant ist vor allem ihr folgendes 
Bild: der Dienst des unbarmherzigen Tyrannen, welcher in der Ehe auf legalem Wege 
besorgt wird. (S. 256, Hervorhebungen von mir markiert) Die Witwe stellt den 
Geschlechtsverkehr auf ein Niveau mit dem tyrannischen, gewaltsamen Herrscher. Wie der 
Tyrann die Gewalt symbolisiert, so wird auch der intime sexuelle Akt mit einem 
gewalttätigen Ablauf zusammengeknüpft. Sie personifiziert die Sexualität, indem sie diese 
mit negativen menschlichen Eigenschaften verseht: eigensinnig, rachesüchtig. (S. 258) 
Nicht nur mit den tyrannischen Machtverhältnissen wird der sexuelle Akt zusammengeführt, 
sondern  die ganze Sexualität wird auch mit dem Teuflischen verglichen, wie es wiederum die 
Witwe in ihrer Geschichte schildert: immer noch wird gegen jede Regung der Natur in der 
Mädchenerziehung wie gegen das leibhaftige Element des Bösen losgeteufelt. (S. 260, 
Hervorhebungen von mit markiert) In dieser Aussage besteht ein Kontrast: der natürliche 
Ablauf des menschlichen Reifens, die sich entwickelnde Sexualität, muss stark unterdrückt 
werden, weil diese als eine teuflische Sache angesehen wird. Es handelt sich hier um ein 
natürliches menschliches Element, das durch den Menschen selbst zu einer unsittlichen, 
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schmutzigen Begebenheit niedergewertet wurde. Auf kritisch-ironische Weise stellt sie einen 
Kontrast zwischen dem Himmlisch-Göttlichen und dem Irdisch-Teuflischen dar, diesen aber 
schon innerhalb des Dialogs mit dem Werber: Daß ich mir, meinen Sie, bei dem tollen Sprung 
aus den himmelblauen Höhen der Mädchenerziehung in die irdisch dunklen Tiefen des 
Brautbettes das Herz und den Verstand so unheilbar ausgerenkt habe? (S. 260, 
Hervorhebungen von mir markiert) Mit diesem Kontrast verdeutlicht sie die katastrophale 
Abfolge der Mädchenerziehung für das spätere sexuelle Leben; die zwei Erzählebenen 
werden somit verknüpft. Wiederum wird der Geschlechtsverkehr nicht konkret benannt, 
sondern mit metaphorischen Bildern umschrieben.  
Innerhalb des Dialogs lässt die Witwe auch die religiöse Sprache zum Ausdruck kommen: 
Hätte ich denn nicht in diesem Augenblick alle Ursache, jede Sünderin um ihre Fähigkeit zur 
Sünde zu beneiden? Glauben Sie, daß es immer so erhebend und beglückend ist, 
ausgeschlossen zu sein von dem normalen Menschenloos, von der orgiastischen 
Verblendung der Leidenschaft und des Verlangens, um sehr am unrechten Orte die Rolle des 
reinen Geistes zu spielen - ? (S. 261, Hervorhebungen von mir markiert) Durch die 
Substantive Sünde und Sünderin wird das Sexuelle wiederum mit negativer Bedeutung 
aufgeladen, die aber mit dem Substantiv Menschenloos und mit dem Adjektiv normalen, die 
auf den naturhaften Charakter der Sexualität andeuten, wieder in die neutralen Bahnen 
zurückgeführt wird. Nicht zu übersehen ist, dass - in der Fülle von indirekten Andeutungen - 
die Witwe plötzlich zu einem Vokabular greift, die ausschließlich mit der Sexualität in 
Zusammenhang gebracht wird. So gelingt es ihr, ein direktes und konkretes metaphorisches 
Bild für die Sexualität darzustellen. 
Sehr oft verwendet sie in ihren Aussagen negative Adjektive für die Verdeutlichung der 
zerstörerischen Macht des sexuellen Aktes: bittere Erfahrungen (S. 261), grauenhafter 
Augenblick (S. 262), verunglückte und verfehlte. (S. 262) 
Auch in der Gefühl- und Gedankenwiedergabe des Werbers, der in der geliebten Person die 
körperliche Reize erwecken möchte, nimmt eine gewaltausdrückende Sprache die Oberhand 
ein: Dann hatte er nicht übel Lust, die ruhig lächelnden Lippen, die ihm so viele Unruhe 
bereiteten, mit einem gewaltsamen Kuße zu schließen und durch die siegreiche Argumentik 
stürmischer Liebkosungen ihre unzeitgemäße Objektivität aus dem Felde zu schlagen. In 
dem stummen Kampfe zwischen Liebe und Unmuth hatte er der Absicht ihrer Erzählung 
kaum Aufmerksam geschenkt. (S. 258-259, Hervorhebungen von mir markiert) In diesem 
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stummen Kampf  wird verdeutlicht, dass seine Gefühle immer über seinen Verstand stehen 
werden und aus diesem Grund ist es unmöglich, dass zwischen den Beiden jemals eine 
Freundschaft funktionieren könnte. 
Zu einer konkreten Schilderung eines eventuellen Vorspiels kommt es in der Schlussszene. 
Eventuell deswegen, weil es eine visionäre Vorausdeutung und Schilderung der 
Erzählerinstanz ist. Sie skizziert, was geschehen würde, wenn der Mann seine Gefühle  
unterdrücken und seine Dienste nur als Freund anbieten würde: Dann wird er plötzlich seine 
Arme in trunkener Selbstvergessenheit um ihren Hals schlingen und die in ihrer 
Ueberraschung Widerstandslose an sich ziehen, sein Mund wird sich zu einem 
verhängnißvollen Kuß öffnen und sein Leib in glühender Bewegung den ihrigen berühren, 
gewaltthätig und wild – bis sie ihn von sich stößt, sich abwendet und in Thränen ausbricht. 
(S. 266, Hervorhebungen von mir markiert) In dieser Vorausdeutung wird deutlich das Opfer-
Täter Verhältnis dargestellt. Die Erzählerinstanz verwendet einerseits die Sprache der Gewalt 
und des Jagens und anderseits spitzt sie die Dynamik der Ereignisse zu. Auch wenn sie sich 
von den Händen des Täters befreien könnte, hätte sie sich die weitere Enttäuschung nicht 
ersparen können. Sie lässt also die Hoffnung auf eine freundschaftliche Beziehung zwischen 
Mann und Frau desillusionierend scheitern: Diesmal aber wird er nicht mehr an der Thüre 
umkehren, um ihre Thränen mit seinem Taschentuch zu trocknen. (S. 266) 
 
Asenijeffs  Erzählung teilt sich auf zwei kleinere Kapitel auf. Trotz dessen, dass das zweite 
Kapitel durch die römische Zahl II gekennzeichnet ist, ist das erste Kapitel ohne Zahlangabe 
eingeführt. In dem ersten Teil begegnen wir Vita, die ihre Ehe als vorgeschriebene Pflicht und 
Aufgabe erlebt. Dank Markos Besuch zieht aber wieder Hoffnung und Licht in ihr ödes Leben 
ein. In diesem Teil öffnet sich auch eine weitere Erzählebene, in der Markos Kerkeraufenthalt 
geschildert wird. Dieser Teil endet mit der Szene in dem Schlafzimmer. Der zweite Abschnitt 
beschreibt den Alltag in Sofia und die intime Szene zwischen Vita und Marko. Am Ende 
verwandelt sich Vita wieder in das enttäuschte und hoffnungslose Geschöpf, welches sie am 
Anfang war.  
Die ganze Erzählung wird von der Erzählinstanz erzählt und es kommt nur selten zur direkten 
Redewiedergabe der Protagonisten. Außer dem Geschlechtsakt erspart der Erzähler keine 
Einzelheiten und schildert in den einzelnen Szenen Vitas Lage äußerst realistisch, oft mit 
ironischem Beiklang und ohne  Verschönerungen. Auch die Protagonisten sind klar 
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dargestellt:  Die Männer interessieren sich nur für die körperlichen Reize. Die Frau gilt 
dagegen als ein Opfer der gesellschaftlichen Normen. Obwohl die Erzählerinstanz einen 
Hauch von Hoffnung in dem Text erscheinen lässt, kommt es zu keinem Happy End, sondern 
vergräbt sie diese in vollkommene Hoffnungslosigkeit. Den Protagonisten steht keine 
Möglichkeit auf eine Veränderung offen. Wichtig ist anzumerken, dass die sexuellen Stellen 
nur an der extradiegetischen Ebene zum Ausdruck kommen.   
Julia Neissl deutet darauf hin, dass Asenijeff in ihrem Werk „Daseinselend“ wie einen 
metaphernreichen Sprachstil, so auch den Jargon des Jagens verwendet. Durch diese 
Erscheinungen sind ihre Texte auch noch heute interessant, denn die Jagdmetaphorik können 
wir auch in den Texten nach 1970 wiederfinden. 
164
 Diese Verfahrensweise finden wir auch in 
dem vorliegenden Text. 
Die Brutalität, die der Mann an dem weiblichen Körper begeht, kommt an den einzelnen 
intimen Stellen durch die metaphorische Sprachweise verstärkt zum Ausdruck. Die negative 
Konnotation des Geschlechtsverkehrs kommt auch deutlich in der Schlafzimmerszene zum 
Ausdruck, wie es folgend von der Erzählerinstanz reflektiert wird: Sie mußte ja schön sein, sie 
mußte ja gefallen, so wollte es dieser strenge, grausame Gott, dem sie in der Kirche 
geschworen. Sie war verführerisch; sie wollte es sein, aus Pflicht; sie schmückte sich, wie die 
letzte ihrer armen Mitschwestern in der weiten Welt, die ihren Leib an Männer verkaufen, 
weil sie umsonst kein Almosen bekämen. (S.23) Auch die Modalverben, müssen und wollen, 
deuten auf keinen Ausweg, auf keine Hoffnung, sondern nur auf den Zwang. 
Die Herabwürdigung der Frau zum sexuellen Objekt kommt durch den Verb verkaufen 
verstärkt zum Ausdruck. Die Erzählinstanz verwendet in der Schilderung der 
Schlafzimmerszene zum Teil die Sprache der Ökonomie, die zur Folge hat, dass der weibliche 
Körper als Ware betrachtet wird, die man kaufen und verkaufen kann:165 Sie stand vor ihrem 
Gemahl in der schimmernden Pracht der Seide, die sich um Busen und Nacken schmiegte und 
über die stolze Welle ihrer Hüften fiel – sie wartete ruhig, ohne Bewegung; ihr schöner, 
liebeduftender Leib war ja verkauft auf die Dauer des Lebens, doch ihre Seele, die freie, 
schweifte irgendwohin, wo er sein müsse. Es war ihr, als mache sie die Liebe fühllos gegen 
alle Lust und allen Schmerz. Dimiter umfaßte sie wild und löschte die Kerze aus. (S. 25)  
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Schon die erste Andeutung auf die Sexualität, die am Anfang des ersten Teiles geschildert 
wird, erweckt Angst- und Furchtgefühle. Bereits der Gedanke an den Geschlechtsverkehr 
beängstigt die junge Vita. An dieser Stelle wird die imperative Form eingesetzt, wodurch die 
ausgelieferte Position der Frau noch stärker in Vordergrund rückt. Über ihre Ängste und 
Gedanken berichtet einerseits der Erzähler, anderseits werden sie durch erlebte Rede 
wiedergegeben: Vita freute sich im allgemeinen nicht, wenn Gäste kamen, da gab es vorerst 
viel Arbeit für sie (doch das hätte ihr wenig gemacht), aber danach diese vielen, von Wein 
und Rakia geröteten Gesichter, diese vom Trinken veränderten, grellen Stimmen und dann, 
wenn alles fort war – o dann kam das Schrecklichste! (S. 12, Hervorhebung von mir 
markiert) 
Besonders oft verwendet die Erzählerinstanz an den Stellen, wo die Anspielungen auf die 
Sexualität vorkommen, die Sprache des Jagens, was auch die folgenden Beispiele zeigen: 
das Weiße im Auge blutdurchschossen, aus dem Munde nach Branntwein riechend, wild, wo 
er sonst nur grob war, und seine Rechten fordernd …….(S. 13, Hervorhebungen von mir 
markiert) 
Dimiter umfaßte sie wild und löschte die Kerze aus. (S. 25, Hervorhebung von mir markiert) 
Er umfaßte sie stürmisch, er preßte sie leidenschaftlich an sich, seine bebenden Lippen 
drückten feurige Küsse auf ihr Antlitz, auf Hals, Nacken; er biß sich fest in ihren weißen Leib. 
Jetzt wollte er sie mit sich reißen, zum Sofa schleppen. (S. 31, Hervorhebungen von mir 
markiert) 
Die ersten zwei Zitate charakterisieren den Ehemann, besonders seinen Zustand nach dem 
Alkoholkonsum. An diesen Stellen ist es deutlich, dass der Rauschzustand den unangenehmen  
sexuellen Akt noch unerträglicher macht. Der Mann verwandelt sich in ein wildes Tier, das 
seine Rechte fordert. Diese Verwandlung in ein wildes Tier ist in der intimen Schlussszene, 
die sich zwischen Vita und Marko abspielt, von der Erzählerinstanz präziser beschrieben. 
Diese zeigen die schwarz markierten Vokabel, die das“ Verbrechen“ verdeutlichen sollen. 
Das wilde Tier stürzt sich leidenschaftlich auf sein Opfer. Es ist ein Kampf zwischen dem 
Täter und dem Opfer, zwischen dem Jäger und der Beute, die in Opposition gestellt werden: 
Alle Muskeln zogen sich straff an, sie stand fest, kampfbereit, den alten Kampf zwischen 
Mann und Weib, dem Feinde zum Feinde kämpfend. (S. 31, Hervorhebungen von mir 
markiert) Wie ein in Gefahr geratenes Tier sich zu wehren und  zu kämpfen bemüht, so 
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verteidigt sich auch Vita, die sich aus den Armen des wilden Markos zu befreien versucht: sie 
zwickte, kratzte, biß und suchte zu entkommen (S. 31). Durch diese Sprachweise, die an diesen 
intimen Stellen verwendet wird, wird  auf die große Kluft hingewiesen, die zwischen den 
naiven Vorstellungen des jungen Mädchens und der Realität besteht, die letztendlich negative 
sexuelle Erlebnisse zur Folge hat.
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Nicht nur der Jargon des Jagens, sondern auch die Natur- und Tiermetapher spielen in der 
Schilderungen der Sexualität eine große Rolle. Für einen wichtigen Punkt halte ich Markos 
Zustandsbeschreibung, die wiederum in der Schlussszene geliefert wird. Sein Zustand wird  
mit einem, vor dem Gewitter stehenden, Naturbild verglichen. Es eröffnet sich ein Bild der 
düsteren, feuchten Stille, was ein schreckliches Gewitter herbeizieht. Vitas Wahrnehmungen 
und Gefühle werden folgend wiedergegeben: Aber als sie ihn sah, schrak sie zusammen. Er 
hörte nicht, was sie las; er sah nicht, was sie that; sein ganzer Leib machte nicht die mindeste 
Bewegung. Das Antlitz war marmorstarr, die Lippen fest aneinander gepreßt, nur seine 
Augen waren finster und bohren auf sie gerichtet. Habt ihr je vor einem Gewitter die 
schwarze Wolke am Himmel beobachtet, die düster und schwer, unheilschwanger in der 
Schwüle der Lüfte hängt? Die ganze Natur schweigt erschreckt bei ihrem Anblick, denn sie 
bringt Blitze und Wolkenbrüche und Hagel. So sah er aus. (S. 29) Auf diese Art und Weise 
wird dem Leser klar gemacht, dass sich etwas vorbereitet; die Ereignisse setzten sich in Gang. 
Der männliche Geschlechtstrieb wird mit der zerstörerischen Kraft des Gewitters verglichen, 
der im Besitz einer unbesiegbaren Macht stehen. 
Zur Verdeutlichung des Dynamikwechsels, die sich an diesen intimen Stellen zwischen Vita 
und Marko vollzieht, werden diese von der Erzählerinstanz durch physikalische und 
esoterische Elemente beschrieben: Bei Berührung dieser weichen, warmen Hand durchzuckte 
ihn ein elektrischer Strom. Nicht mehr fähig, sich zu fassen, sank er erbleichend neben ihr in 
den Stuhl (…) wie magnetisch berührt sprang er auf, zog sie zu sich empor. (S. 30, 
Hervorhebungen von mir markiert). Der kraftlose und stille Körper verwandelt sich plötzlich 
in ein gewalttätiges und wildes Tier. Aus dem schwachen Opfer, der mit elektrischem Strom 
getroffen wurde, wird rasch ein aggressiver Täter. 
Wichtig sind auch die einzelnen Vergleiche, mit denen Vitas Lage charakterisiert wird. Gleich 
am Anfang des ersten Teils vergleicht die Erzählinstanz Vita mit dem Vogel: Sie saß auf 
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ihrem Stuhle, so von der Seite, wie ein flugbereiter Vogel, während ihre Augen ins Weite 
starrten. (S. 12, Hervorhebung von mir markiert) Auch in der Schlussszene wird dieser 
Vergleich eingesetzt. Seine Ängste und Wünsche werden in der indirekten Form 
wiedergegeben: Sie fürchtete sich. Fliehen, wie ein Vöglein, durch die Lüfte davon hätte sie 
wollen. (S. 29, Hervorhebung von mir markiert) 
In beiden Fällen entsteht ein Kontrast: Der Vogel symbolisiert die Freiheit, er kann sich 
willkürlich bewegen und ist keiner Macht ausgeliefert. Vita ist aber in ihrer Welt der 
männlichen Gewalt gefangen, aus der sie flüchten möchte, jedoch ihr Wille und ihre Wünsche 
spielen in dieser Welt keine Rolle. 
Ein weiterer Vergleich befindet sich im ersten Teil, in der Gedankenwiedergabe des 
Ehemanns: „Hol´ sie der Teufel, die Kleine, sie ist aber heute besonders verführerisch. Sonst 
hat sie einen so kindischen Blick, aber heute glänzen ihre Augen wie bei einem verliebten 
Täubchen.“ (S. 22) Vita entspricht an dieser Stelle den männlich projizierten Vorstellungen 
über die Weiblichkeit. Sie ist einerseits wie eine dämonische Verführerin und anderseits wie 
ein reines, unschuldiges Geschöpf charakterisiert. Sie verkörpert die femme fatale sowie die 
femme fragile in einer Person.
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In dem abschließenden Teil liefert die Erzählinstanz eine reale Erkenntnis über die Beziehung 
zwischen Mann und Frau, was im großen Teil die Kritik an den herrschenden 
gesellschaftlichen Konventionen zum Ausdruck bringt: 
 Immer wieder der Jahrtausende alte, unlösbare Konflikt vom Rätsel Weib und Mann. Immer 
wieder die alte Wahrheit, daß nur Genuß den Mann zum Weibe zieht; erst später, wenn sie als 
welke Blume verzichten muss, mag sich bei ihm das Gefühl der Liebe, etwas der Mutterliebe 
Adäquates einschleichen. Und beim Weibe immer die gleiche Träumerei, das Suchen nach 
dem Seelischen, das Unbefriedigtsein ohne Ideal; erst langsam entzündet sich bei ihr das 
Feuer der Leidenschaft; sie selbst will nichts davon wissen, sie gesteht es sich niemals ein, 
glaubend, liebende Schwärmerei könne ihr genügen (S. ). 
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5.7 Die Körpersprache 
 
Obwohl in Mayreders Erzählung die Körpersprache und Körperbeschreibung eher mangelhaft 
erscheinen, kommen jedoch einige wichtige körperliche Elemente in Erscheinung. Die 
Erzählinstanz beschreibt, kommentiert und reflektiert mehrmals die Blicke, Augen und 
Lachen. Die Gefühlslage des Werbers wird auf die folgende Art gleich am Anfang 
wiedergegeben: Wenn sie ihn mit ihren klaren, kühlen Augen, in denen Witz und 
Schalkhaftigkeit manchmal ganz magisch funkelten, ansah und lachte, dann brodelten die 
Gefühle in seinem Herzen so heiß, daß es überzugehen drohte. (S. 244) Es ist deutlich, dass 
die Blicke an dieser Stelle keine körperbetrachtende Funktion einnehmen. Der Blick richtet 
sich nicht auf den Körper, sondern der eigentliche Blick des Werbers wird deutlich 
beschrieben. Mithilfe von Augen lassen sich die Eigenschaften und die Gemütslage der 
Protagonistin an den einzelnen Stellen indirekt ablesen. Einen zweiten wichtigen Punkt stellt 
die Funktion der Auswirkung dar. Die Witwe übt eine Wirkung mit ihren Blicken auf den 
männlichen Protagonisten aus, die seine ganze Gefühlslage beeinflusst. Dies zeigt sich auch 
in der folgenden Erzählerbeschreibung, indem die Gefühlslage des Werbers reflektiert wird: 
Seine zärtliche Leidenschaft fiel in nichts zusammen, so lange er ihren Worten folgte, und 
schwoll gleich darauf unter dem Eindruck ihrer Blicke und ihrer Erscheinung zu einer 
gewaltigen Flamme auf. (S. 258) Sie verfügt über eine Macht, die bei dem Werber eine 
flammende Leidenschaft auslösen kann.  
Es handelt sich also nicht um solcherlei Blicke, mit welchen der männliche Protagonist das 
Weib betrachtet, sondern um die Art und Weise, wie der Werber die Blicke der Frau 
betrachtet; diese zeigen sich auch in den folgenden Ausschnitten, die von dem Erzähler 
berichtet werden oder die Gedanken des Werbers in der erlebten Rede wiedergeben: und ihr 
Gespräch war durch die Lebhaftigkeit ihres Mienenspiels, ihren Blicke, durch die gewinnende 
Grazie ihrer Geberden kolorirt. (S. 246) Er glaubte in ihren Augen einen feuchten Schimmer 
zu gewahren. (S. 249) Aber ihre Augen hatten sich verschleiert und ihre Wangen schimmerten 
von strömenden Thränen. (S. 263). 
Auch wenn die Protagonistin an einigen Stellen den Werber betrachtet, richtet sich auch 
dieser Erzählerbericht eher auf die Art und Weise ihres Blickes: Sie sah ihn halb spöttisch und 
halb wehmütigen. (S. 258) Sie sah ihn unbewegt mit ihrem nachdenklichen, kühlen Blick an. 
(S. 263) Ja als sie ihn mit feuchten Augen, in denen der Zweifel noch mit der Hoffnung 
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kämpfte. (S. 264) Die Erzählinstanz benützt die Blicke nicht nur mit dem Ziel, eine 
Auswirkung auf die Gefühlslage des Werbers auszuüben, sondern sie charakterisiert dadurch 
auch die psychische und seelische Lage der Protagonistin.  
Die gleiche Erscheinung lässt sich auch bei den physischen Kontakten bemerken, die 
besonders in dem zweiten Teil der Erzählung auftreten. Die Dominanz besteht in dem 
Kontakt der Hände. Am Ende des ersten Teiles, wo die Witwe dem Werber ihre Hand reicht, 
kann man ihrerseits keinerlei Gefühlsausbrüche bemerken – nicht wie bei dem Werber, bei 
dem die Gefühlslage folgend wiedergegeben wird: Daher war sein Entzücken nicht gering, 
als sie ihm beim Abschiede die Hand reichte… (S. 245) Diese Initiative ergreift aber der 
männliche Protagonist in dem zweiten Teil an mehreren Stellen, wie wir es aus dem 
Erzählerbericht erfahren: Er ergriff ihre Hand; sie entzog ihm dieselbe nicht. (S. 249) Er 
ergriff von Neuem ihre Hand und sagte zwischen Lachen und unterdrückter Bewegung. (S. 
251) Dabei preßte er ihre Hand mit so ungestümer Heftigkeit, daß sie sich mit einem Laut des 
Schmerzes unwillig losriß. (S. 252) Seine Gefühlslage ist eindeutig: Schon das Verb ergriffen 
deutet auf seine Erregtheit, die dann mit dem Verb pressen ihren Höhepunkt erreicht. Seine 
steigernde Leidenschaft veranlasst, dass er sich nach physischem Kontakt sehnt. Aus 
unterdrückter Bewegung wird eine Heftigkeit, die auf  eine wechselnde Dynamik hindeutet.  
Die Hand spielt eine wichtige Rolle auch bei der Defloration der Protagonistin. Sie fungiert 
als ein gewalttätiges Instrument, durch die der Ehemann ihre Jungfräulichkeit teilweise 
entnommen hatte. Mit der folgenden Aussage bezieht sich der Werber auf die Ereignisse, die 
in der Binnengeschichte erzählt wurden und richtet seine Worte an die Witwe: Ja, warum soll 
ich dafür büßen, daß eine ungeschickte Hand Ihre jungfräuliche Phantasie nicht mit der 
gebotenen Schonung behandelt hat? (S. 261) 
Auch wenn die Hände den einzigen körperlichen Kontakt zwischen den beiden herstellen, in 
den Gedankenwiedergabe des Werbers kommt es auch zum Kuss, der den Wunsch nach dem 
weiblichen Körper verbildlicht: mit einem gewaltsamen Kusse zu schließen… (S. 258) 
Ebenfalls erscheint der Kuss in der Vorausdeutung der Erzählerinstanz in der Schlussszene:                                                                                                                                   
Sein Mund wird sich zu einem verhängnißvollen Kuß öffnen. (S. 266) 
Der Kuss symbolisiert, wie die Hand, ein Gewaltinstrument des Mannes, dem sich die 
Protagonistin zu entziehen bemüht. Dies zeigt sich auch in der Geschichte der Witwe an der 
intradiegetischen Ebene: daß ich ihm nie aus freien Stücke einen Kuß gab; (S. 257) 
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Aus den angeführten Beispielen ist deutlich geworden, dass durch die Berührungen, Blicke 
und Bewegungen eine Möglichkeit besteht, die körperliche und seelisch-psychische Lage 
der Protagonisten zu erschließen. 
Nehmen wir also den Werber unter die Lupe. Wie schon früher angedeutet, beeinflussen die 
Blicke sowie das ganze Erscheinen der Witwe seine Gefühle und seine Psyche. Seine 
Gefühls- sowie psychische Lage wird folgend wiedergegeben: Es kränkte ihn, er ärgerte sich 
darüber, litt alle Qualen des verletzten Stolzes. (S. 245, Hervorhebungen von mir markiert) 
Er ging so glücklich nach Hause, als hätte er schon ihr Jawort erhalten. (S. 245, 
Hervorhebung von mir markiert). Da schmolz sein Zorn sogleich. (S. 249, Hervorhebung von 
mir markiert) Ebenfalls äußert sich selbst der Werber über seine eigene Gefühle, die er der 
Witwe  demonstriert: Sie weiden sich an meiner Fassungslosigkeit und spotten über mich, 
indeß ich unsäglich leide! Sie sehen, wie sehr ich Sie liebe, daß ich an ihren Augen, an Ihren 
Lippen hänge und mich nicht loszureißen vermag. (S. 251, Hervorhebungen von mir markiert) 
Diese negative psychische Lage, die sein Inneres zerfrisst, manifestiert sich auch nach außen, 
wie es der folgende Erzählbericht gleich in der Anfangsszene zeigt: Er erhob sich in großer 
Aufregung und ging einige Male auf und nieder. (S. 249) Der Körper und die Bewegungen 
unterlegen seinem inneren Gemütszustand. Seine Heftigkeit und leidenschaftliche Borniertheit 
(S. 263), die besonders nach dem Erzählen der zweiten Binnengeschichte zu sehen ist, 
demonstrieren seine Rolle als aktiver Agens. 
Die Witwe ist dagegen durch Passivität gekennzeichnet, was besonders ihr körperlicher 
Zustand im Laufe der einzelnen Abschnitte anzeigt, wie es einerseits aus dem Erzählerbericht 
und anderseits aus den Worten des Werbers hervorkommt:  Sie hatte den Ellbogen 
aufgestützt und sah ihn nachdenklich an. (S. 249, Hervorhebungen von mir markiert) Wie 
kann man so ruhig, so ungerührt bleiben… (S. 252, Hervorhebungen von mir markiert) Sie 
sah ihn unbewegt mit ihrem nachdenklichen, kühlen Blick an. (S. 262-263, Hervorhebung von 
mir markiert) Ihre Seele und Psyche wurden durch die bitteren sexuellen Erfahrungen zerstört, 
welche körperliche Abneigung und emotionelle Kälte mit sich brachten. Diese Tatsache wird 
auch durch ihren Gemütszustand, die sie vor dem Erzählen ihrer Geschichte ganz am Anfang 
der Erzählung besaß, unterstützt. Die Erzählinstanz kommentiert es folgend: und ihr 
Gespräch war durch die Lebhaftigkeit ihres Mienenspieles, ihrer Blicke, durch die 
gewinnende Grazie ihrer Geberden koloriert. (S. 246) An der intradiegetischen Ebene werden 
die Ursachen für die jetzige Lage an der metadiegetischen Ebene erklärt: die Erlebnisse aus 
der Vergangenheit beeinflussen die Gegenwart.  
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Ihre gekränkte Seele manifestiert sich an den einzelnen Stellen immer wieder durch die 
Blickbeschreibung, die von dem Erzähler geliefert wird: klare, kühlen Augen (S. 244), sah ihn 
nachdenklich an (S. 249), ihre Augen hatten sich verschleiert und ihre Wangen schimmerten 
von strömenden Thränen. (S. 263) In jeder  Charakterisierung offenbart sich die gewalttätige 
und zerstörerische Macht der männlichen Sexualität, die aufgrund  der gesellschaftlichen 
Moralvorstellungen zustande gekommen ist. 
Ihre Verbitterung und Resignation verdeutlicht sich auch durch ihre distanzierte Haltung 
gegenüber dem Werber, was aus den Worten des Werbers, die er an die Witwe richtet, am 
Anfang des zweiten Teiles deutlich wird: Ich fühle, ich weiß es, Sie sind mir gut – und können 
mich doch so kaltblütig quälen? (S.249) Warum versuchen Sie das Spiel fortzusetzen, da Sie 
doch sehen, wie grausam es ist? (249) Harte, kalte Seele! (S. 252)  Der Werber äußert sich an 
dieser Stelle in der imperativen Form, die wiederum auf die zerstörerische Macht der 
Sexualität aus der Binnengeschichte hindeutet. Diese Macht ist die Quelle und der Urheber 
ihrer Gefühlskälte in der Rahmenerzählung, diese machte sie, wie der Werber sagt, kalt und 
hart. 
Ihr Schicksal nimmt vom Anfang an ein bitteres Ende. Als gepeinigtes Opfer der 
patriarchalen Gesellschaft hat sie keine Hoffnung auf eine wertvolle partnerschaftliche 
Beziehung. (S. 266)  
Asenijeff Text spielt dagegen mit der Sprache des Körpers besonders intensiv. Eine wichtige 
Rolle spielen die Blicke, die in erster Linie zur Betrachtung des Frauenkörpers eingesetzt 
werden. Vom Erzählerbericht erhalten wir im Laufe der Handlung  ein Bild darüber, wie die 
Männer den weiblichen Körper betrachten. 
Am Anfang des ersten Teiles ist der Blick nur harmlos beschrieben: …öffnete dann von 
neuem die Augen, sah im Gemach umher, bis sein schlaftrunkener Blick an seinem Weibe 
hängen blieb. (S. 12) Dieser Blick verrät nichts Weiteres, außer, dass der Ehemann seine Frau 
betrachtet. Auf welche Art und Weise, bleibt dem Leser  jedoch vorenthalten.  
An den nächsten Stellen verdeutlicht sich, was genau an dem weiblichen Körpers betrachtet 
wird. Der Ehemann betrachtet seine Frau, was einerseits von der Erzählerinstanz beschrieben 
wird und anderseits die Gedanken des Mannes wiedergeben: Der hat inzwischen ganz wo 
anders hingeschaut – dieser Busen, dieses Kreuz! Er lacht jetzt mit einem breiten, häßlichen 
Lachen…(S. 21) Nicht nur der Ehemann, sondern auch Marko betrachtet in der Schlussszene 
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ihren Körper, was aus dem Erzählerbericht deutlich abzulesen ist: Sein Auge blickte sie wild 
und bohrend an. In der Minute maß er sie von oben bis unten…(S. 30) 
In dem ersten Bild richtet sich der Blick des Mannes auf die Brüste der Frau, der mit Lachen 
begleitet ist, jedoch mit einem Lachen, die negative Gefühle evoziert. In dem zweiten Zitat, 
wo Marko Vita betrachtet, richtet sich der Blick auf den ganzen Körper, von dem Kopf bis zu  
den Füßen. Nicht nur die Teile des Körpers werden durch den Blick hervorgehoben, sondern 
auch die Art und Weise, wie der Körper betrachtet wird. 
Der Blick sowie die Stimme des Ehemannes ist von der Erzählerinstanz in den Anfangsszenen 
mit negativen Zügen aufgeladen: das Weiße im Auge blutdurchschossen (S. 13), sein Blick ist 
wild, und mit seiner groben Stimme, die kaum eine Steigerung in der Unartikulation [sic!] 
zuläßt, schimpft er über ihre Fahrlässigkeit. (S. 21) Das leidenschaftliche Verlangen nach 
seiner Frau und seine gewalttätige Macht treten, Laufe der Handlung in dem ersten Teil, 
verstärkt in den Vordergrund, was aus Vitas Gefühlswiedergabe abzulesen ist: dieses Lachen 
und dieser Blick sind die traurigen, ersten, gräßlichen Bekannten ihrer Ehe. Sie [sic!] fürchtet 
sie. (S. 21-22) Gerade die nonverbalen sprachlichen Verhältnisse lösen die grausamen 
Gefühle und Erinnerungen an den sexuellen Akt aus.  
Anders ergeht es mit Marko. Am Anfang des ersten Teiles ist oft der Augenkontakt 
angedeutet. Bei Vita lösen diese Kontakte Wärme, aber auch verwirrte Gefühle aus, wie es 
aus ihrer Gefühlswiedergabe deutlich hervorkommt. Sie deuten auf die seelische Nähe der 
Beiden: …kamen ihr die Thränen in die Augen. Sie wandte rasch den Kopf weg, um nicht 
bemerkt zu werden, aber er hatte es gesehen, und blickte sie groß und erstaunt an. Doch 
erratend, daß sie dies verbergen wollte, schwieg er. (S. 20) Auch Marko blickt sie an – doch, 
wenn sich zufällig ihre Blicke treffen, so sieht er zu Boden. Warum? (S. 22) Zum 
Augenkontakt kommt es ebenfalls in der Tanzszene des zweiten Teiles, worüber der Erzähler 
berichtet: Zwar begegneten sich ihre Augen nur zu oft, um sich schnell wieder auszuweichen. 
(S. 26) In dem ersten Teil der Erzählung deuten die Augenkontakte der Beiden noch nicht auf 
die Sexualität, obwohl die Sympathie, die zwischen den Beiden herrscht, nicht zu übersehen 
ist. An den intimen Stellen des zweiten Teiles wird Marko aber von Begehren und 
körperlicher Leidenschaft bemächtigt, welche sich auch in seinen Blicken widerspiegeln. 
Diese erfahren wir aus Vitas Wahrnehmungswiedergabe: Wie sonderbar blickte er sie an, wie 
tief, als ob er ihre Seele durchbohren wollte! (S. 27, Hervorhebungen von mir markiert) nur 
seine Augen waren finster und bohrend auf sie gerichtet. (S. 29, Hervorhebung von mir 
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markiert) Sein Auge blickte sie wild und bohrend an. (S. 30, Hervorhebung von mir markiert) 
Innerhalb dieser Szene kommt es zur Steigerung: Der sonderbare Blick wird am Ende zum 
wilden Blick und der harmlose, edle Marko verwandelt sich in ein wildes Tier. Vita ist also 
den männlichen Blicken ausgeliefert, die sich ausschließlich auf ihren Körper richten.  
Wie ist es aber bei Vita? Ihre Blicke und Augen schildern, im Laufe der ganzen Erzählung, 
eher ein Bild über ihre psychische und seelische Lage. So beschreibt gleich in der 
Anfangsszene die Erzählerinstanz ihre Person: An ihr auffallend waren nur die Augen – in 
ihnen lag etwas zu ihrem sonstigen Wesen Wiedersprechendes – es war Wehmut und 
Müdigkeit darin, auch eine Stumme Frage an das Schicksal. (S. 11, Hervorhebungen von 
mir markiert) Ebenso wird ihre Gefühlslage im Laufe der Binnenerzählung reflektiert: Als er 
von seiner Verurteilung und von der anderen Tod sprach, kamen ihr die Thränen in die 
Augen. (S. 20, Hervorhebung von mir markiert) Ihre Augenausdrücke werden auch im 
Kontakt mit den Männern reflektiert: Ihre flehenden Augen richten sich in ganzer 
Hilflosigkeit auf ihren Mann, wird er ihre stumme Bitte verstehen? (S. 21, Hervorhebungen 
von mir markiert) Aber als sie ihn sah, schrak sie zusammen. (S. 28, Hervorhebungen von 
mir markiert) Und als sie ihn mit ihren erschreckten Augen ansah. (S. 30, Hervorhebung von 
mir markiert) Dadurch wird verdeutlicht, welche Auswirkung die männliche 
Körperbetrachtung auf die Frau hat. Sie wird nur als sexuelles Objekt betrachtet, ihr Körper 
ist den gierigen Blicken der Männer ausgeliefert, welche letztendlich zerstörerische Elemente 
und Angstgefühle auslösen. 
Eine nächste Stufe bilden die physischen Kontakte. Hier können wir wiederum einen 
Unterschied zwischen den männlichen und weiblichen Berührungen feststellen. Die 
männlichen Berührungen richten sich auf die intimen Sphären des Frauenkörpers, die durch 
Reizgefühle begleitet sind und einen dynamischen Wechsel in den Ereignissen der intimen 
Szenen veranlassen. Die Berührungen lösen bei ihnen eine flammende Leidenschaft aus, die 
einen Drang zum heftigen Eroberung veranlassen. So beschreibt auch die Erzählerinstanz die 
folgende intime Stelle in der Schlafzimmer: Und so läßt er seine Hände dorthin gehen, wo die 
Augen vorher gekostet. (S. 22) Dimiter umfaßte sie wild… (S. 25) Die Berührungen und deren 
Funktion werden auch an der folgenden intimen Stelle zwischen Marko und Vita beschrieben: 
Bei Berührung dieser weichen, warmen Hand durchzuckte ihn ein elektrischer Strom. (S. 30) 
Er umfaßte sie stürmisch, er preßte sie leidenschaftlich an sich, seine bebenden Lippen 
drückten feurige Küsse auf ihr Antlitz, auf Hals, Nacken; er biß sich fest in ihren weißen Leib. 
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(S. 30-31) Auch an diesen Stellen lässt sich genau die Richtung des Betastens  
nachvollziehen. Die Hände oder die Lippen richten sich von oben nach unten. 
Andere Züge weisen aber Vitas Küsse und Berührungen auf. Ihre physische Annäherung 
beschränkt sich auf die Berührung der Hand oder auf das Küssen auf den Kopf, was in dem 
zweiten Teil in Zusammenhang mit Marko angedeutet wird. Ihr Ziel besteht nicht in dem 
körperlichen Reiz, sondern in der seelischen Nähe und Verwandtschaft: Sie fand kein hartes 
Wort für ihn, und wie eine Mutter ihr müdes Kind, so küßte sie ihn auf seinen Lockenkopf. (S. 
30) Stand dann Marko zufällig neben ihr, seine Hand in der ihren, so glaubte sie zu fühlen, 
wie seine Hand zitterte (…) Die ihre war sogar kühl, während die Markos wie im Fieber 
brannte. (S. 26, Hervorhebungen von mir markiert) Bei Marko lösen ihre Berührungen 
brennende Leidenschaft aus, sein Körper fiebert nach ihrem Körper, während bei Vita keine 
körperlichen Reize ausgelöst werden, sondern eher einen Anlass zu mütterlich-fürsorglichen 
Gefühlen bieten. 
Neben diesen nonverbalen Zeichen lässt die Erzählinstanz den körperlichen und seelischen 
Zustand der Protagonistin stark zum Ausdruck kommen. Gleich am Anfang reflektiert der 
Erzähler ihre innere Lage: Ohne ein Wort zu sagen, ohne auch sich um ihre Gegenwart zu 
kümmern, setzte er sich und aß schweigend. Vita, seine Frau, aß fast nichts. (S. 11, 
Hervorhebungen von mir markiert) An ihr auffallend waren nur die Augen – ich ihnen lag 
etwas zu ihrem sonstigen Wesen Widersprechendes – es war Wehmut und Müdigkeit darin, 
auch eine stumme Frage an das Schicksal. (S. 11, Hervorhebungen von mir markiert) Diese 
einzelnen Motive lassen darauf deuten, wie sie ihr vorgeschriebenes Schicksal erlebt. Ihr 
Leiden unter der patriarchalen Macht und die Unterdrückung ihres Wesens veranlasst, dass ihr 
ausgelieferter Körper Symptome der Krankheit aufweist. Dass sie nicht essen kann, zeigt sich 
auch in der Stelle, wo sie gemeinsam mit dem Ehemann und Marko beim Tisch sitzt. Mit den 
gegenwärtigen Erfahrungen könnte man behaupten, dass sie unter Magersucht leidet. Eine 
Krankheit, die in der Psyche verankert ist und starke Auswirkung auf den Körper hat.  
Die Erzählerinstanz greift zur Wiederholungen, indem sie Vita oft mit den gleichen 
Adjektiven charakterisiert, die am Anfang, in der Mitte und am Ende der Erzählung eingesetzt 
werden: Die arme, kleine Vita (S. 23, 32); arme, kleine, geduldige Frau. (S. 12) Durch diese 
ständige Wiederholung wird veranlasst, dass die zerstörerische Macht der männlichen 
Sexualität noch deutlicher dargestellt wird. Auch wenn die Rede über Vitas Leben und Leiden 
verläuft, verallgemeinert sich ihr Schicksal, indem die Erzählerinstanz andere Frauen am 
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Ende der Erzählung mit den gleichen Adjektiven wie Vita bezeichnet: Und wozu lebten denn 
die armen, kleinen Frauen…(S. 32) 
In jeder Charakterisierung manifestiert sich ihre Unterwürfigkeit und Gehorsam, z. B.: 
zerstreut, schweigt, errötet (S. 21); schwach, weich, zittert (S. 22). 
Obwohl der Körper dem Mann grenzenlos ausgeliefert ist, das wichtigste Element des 
weiblichen Wesens, die Seele, bleibt weiterhin frei. Es ist der Bestandteil der Frau, der nicht 
zum Gehorsam und zur Unterwürfigkeit gezwungen sein kann und der rein und unbefleckt 
bleibt. Wie schon früher angedeutet, die Frau kann nur mit ihrer Seele lieben. Dies wird am 
Anfang und am Ende der Erzählung angedeutet: Und auch, daß in ihrer Seele etwas sei, etwas 
Schreckliches, Freies, Fesselloses, das sie nicht zu erfassen wisse, daß sich durch keine 
Gebote oder Gesetze unterdrücken läßt. (S. 13) … weil sie ihn liebte. Heiß, stürmisch, aber 
rein. Was sie in ihm suchte, war ein Ideal (…) Sie wollte eine Seele. (S. 31) 
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Schlussfolgerung - Resümee 
 
Zum Schluss versuche ich, die zwei Werke miteinander zu vergleichen und die Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten darzustellen. 
Schon in der Erzählstruktur stoßen wir auf Unterschiede. Mayreders Werk ist auf einen 
Dialog aufgebaut, innerhalb dessen die Protagonistin zwei weitere Geschichten erzählt. In der 
Erzählung öffnen sich also weitere Ebenen mit kausaler Verknüpfung. Asenijeffs Text 
schildert dagegen die Geschichte einer Ehe in einer gegenwärtigen Situation. In dieser 
Erzählung öffnet sich eine weitere Erzählebene, jedoch mit kausativer Verknüpfung. In 
Mayreders Text findet sich eine Vorausdeutung, während in Asenijeffs Text eine 
Rückwendung.    
Die Zahl der auftretenden Protagonisten ist in beiden Erzählungen die gleiche. Es handelt sich 
um zwei männliche Figuren und um eine weibliche Heldin. In beiden Fällen wird das 
Schicksal der Ehefrauen geschildert, die durch sexuelle Erfahrungen gekränkt wurden. Der 
einzige Unterschied besteht darin, dass, während der Ehemann in Mayreders Werk nur in der 
Binnengeschichte der Witwe an der intradiegetischen Ebene auftaucht, der Ehemann von Vita 
direkt in der Erzählung erscheint, an der metadiegetischen Ebene. In der Charakterisierung 
der männlichen Protagonisten lassen sich trotzdem gemeinsame Züge aufweisen: beide 
Ehemänner betrachten in den Frauen nur die körperlichen Vorzüge und Reize und zeigen kein 
Interesse für ihre Gemütslage. Sie unterstellen sie ihren Willen und Forderungen. Sie sind die 
Vertreter der patriarchalen Machtverhältnisse. Die zwei weiteren Protagonisten, der Werber 
und Marko, verfügen über positive Züge, die aber, aufgrund des unüberwindbaren Begehrens 
nach dem weiblichen Körper, zum Scheitern verurteilt sind. In dieser Hinsicht finden wir in 
den zwei Texten die gleichen Motive wieder: Zwei Frauen, die ihre Defloration als Pein und 
Schock erlebt haben, suchen einen Seelengefährten oder Gesprächsfreund. Zur solcherlei 
Beziehung sind aber die Männer unfähig, denn der sexuelle Trieb ergreift immer die 
Oberhand. Das Unverständnis der Männer verursacht das Scheitern von Beziehungen.168 
Innerhalb des Erzählens lassen sich gemeinsame Züge in der ironischen Sprachweise und in 
dem metaphernreichen Sprachstil entdecken. Im Unterschied zu Mayreders Text  schildert 
aber der Text von Asenijeff an den intimen Stellen die sexuellen Vorspiele, Gedanken und 
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Vorstellungen öfters und konkreter. So wie in ihren weiteren Texten, sind auch hier relativ 
genau die Vorspiele beschrieben.
169
 Auch wenn in den beiden Texten, besonders an den 
heiklen Stellen, verschiedene Vergleiche, Anspielungen und ein Vokabular der Gewalt 
eingesetzt werden, geht die Figurenrede und Erzählerrede mit den sexuellen Schilderungen in 
Mayreders Text doch sparsamer und vorsichtiger um. Um die zerstörerische Macht der 
männlichen Sexualität zu demonstrieren, beschreibt die Erzählerinstanz die intimen Stellen oft 
mit dem Jargon des Jagens: er biß sich fest in ihren weißen Leib. Jetzt wollte er sie mit sich 
reißen, zum Sofa schleppen. (Liebe; S.: 31) Die realistische Erzählweise und die 
metaphernreiche Sprachweise wechseln einander ab.
170
 In dieser Hinsicht verwendet die 
Witwe in Mayreders Text für die Beschreibung der Sexualität ausschließlich verdeckte 
metaphorische Ausdrücke, aus denen man relativ gut erschließen kann, was die Bilder 
eigentlich darstellen sollen: aus den himmelblauen Höhen der Mädchenhaftigkeit in die 
irdisch dunklen Tiefen des Brautbettes. (Adam und Lilith; S.: 260) Am Ende der Erzählung 
schildert der Erzähler dann doch eine intime Szene, obwohl nur hypothetisch und 
zukunftsorientiert.  
Gemeinsam in den Texten ist, dass es nie zur konkreten Schilderung des Geschlechtsaktes 
kommt. Sowie im gesamten 19. Jahrhundert die Sexualität verborgen wurde, so kommt es 
auch in den literarischen Darstellungen zum Schweigen, was sich in den Leerstellen 
manifestiert.
171
 Wie in dem Erzählerbericht, wo die Bettszene des Ehemannes und Vita 
geschildert wird, so auch in der Äußerung des Werbers innerhalb des Dialogs, der es nicht 
wagt, die Sachen konkret zu benennen, verstummt die Sprache: Dimiter umfaßte sie wild und 
löschte die Kerze aus. - - - - ( Liebe; S. 25) Warum soll ich dafür bestraft werden, daß Sie 
einmal – daß Sie damals - . ( Adam und Lilith; S.: 260) In beiden Fällen öffnen sich die 
Leerstellen, jedoch in der Erzählung Liebe an der konkreten intimen Stelle und in Adam und 
Lilith schon in den (nicht)Benennungsversuchen des Geschlechtsverkehrs von der Seite des 
Werbers.  
Auch in dem Bereich der nonverbalen Erscheinungen kommt es zu wesentlichen 
Unterschieden. In Asenijeffs Text wird die Sprache des Körpers intensiv in das 
Erzählerbericht eingesetzt. Obwohl die Blicke in beiden Texten eine große Rolle spielen, 
besteht ein Unterschied in deren Art und Weise. Die Erzählerinstanz skizziert dadurch die 
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seelisch-psychische Lage der Witwe  und deren Auswirkung auf den Werber: und schwoll 
gleich darauf unter dem Eindruck ihrer Blicke und ihrer Erscheinung zu einer gewaltigen 
Flamme auf. (Adam und Lilith; S.: 258). In Asenijeffs Text richten sich dagegen die 
männliche Blicke an den weiblichen Körper, was die Erzählerinstanz beschreibt und die 
Gedanken des Ehemannes wiedergeben: Der hat inzwischen ganz wo anders hingeschaut – 
dieser Busen, dieses Kreuz! (S. 21) Auch mit den Berührungen wird im Mayreders Text 
sparsamer umgegangen als in Asenijeffs Text. Die Erzählinstanz beschreibt Händedrücke, 
während in der Erzählung Liebe sich die Hände auf den weiblichen Körper richten. Auch die 
einzelnen Körperteile sind unterschiedlich erwähnt und behandelt. Während sich in Adam und 
Lilith die Charakterisierung auf das Gesicht beschränkt, schildert die Erzählerinstanz in der 
Liebe die einzelnen weiblichen Körperteile konkret. Sie verdeutlicht die psychische Lage der 
Protagonistin, indem sie den Körper gründlich in Betracht nimmt. 
Auch wenn die beiden Texte mehrere Unterschiede in der Darstellungsweise der Sexualität 
aufweisen, das Vorhaben lässt sich trotzdem deutlich ablesen: Die Anspielung und die scharfe 
Kritik auf die Erziehungsmethoden der bürgerlichen Gesellschaft. In den einzelnen 
Abschnitten zeigt sich die Diskrepanz zwischen den mädchenhaften Liebesvorstellungen und 
den realen Begebenheiten.
172
  
Beide Autorinnen behandeln das Problem der unzureichenden Aufklärung über die Sexualität, 
die schmerzhafte Erfahrungen mit sich bringen. Sowie sich Vita nach Geborgenheit und 
Zärtlichkeit sehnt, so sehnt sich auch die Witwe nach einem Gesprächspartner, mit dem sie 
ihre Gedanken austauschen kann. Dieser Wunsch scheitert aber an dem männlichen 
Verlangen nach sexueller Befriedigung.
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Zusammenfassung 
 
In dieser Masterarbeit wurde das Ziel vorgenommen, die Art und Weise aufzudecken, auf 
welche die Frauen an der Jahrhundertwende das heikle Thema der Sexualität in ihren Werken 
dargestellt haben. Zu dieser Analyse dienten zwei Werke von den österreichischen 
Autorinnen und Theoretikerinnen, Rosa Mayreder und Elsa Asenijeff, als Grundlage.    
In dem ersten Teil der Arbeit, wo ein historisch-gesellschaftlicher Überblick vorgenommen 
wurde,  ist deutlich geworden, dass, obwohl die Erziehungsformen und die Beziehungen 
zwischen den Geschlechtern in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts noch in mehr oder 
minderer Form konventionell verliefen, das heißt: während die Mädchen keine vorehelichen 
sexuellen Erfahrungen haben konnten und in der Sache der Sexualität nicht aufgeklärt 
wurden, durften die Jungen voreheliche sexuelle Erfahrungen sammeln; wurde dieses 
Zeitalter durch markante Veränderungen gekennzeichnet. 
Es war ein Zeitalter, in dem die Frauen verschiedene Gruppen und Vereine bilden, sich für die 
Frauenrechte einsetzen, für die sexuelle Aufklärung der Mädchen und für eine 
partnerschaftliche Beziehung zwischen Mann und Frau kämpfen. Auch in der Bildung kommt 
es zu wesentlichen Veränderungen: die Universitäten öffnen ihre Tore auch den weiblichen 
Zuhörer.   
Der zweite Abschnitt der Arbeit zeigt, dass der weibliche Körper und die Sexualität in den 
literarischen Werken nicht nur aus der männlichen Sicht untersucht, behandelt und dargestellt 
wurde, sondern, dass immer mehr Frauen offen diese Problematik in ihren Werken behandelt 
und geschildert haben.  
Das dritte und vierte Kapitel beschäftigt sich mit den theoretischen und schriftstellerischen 
Tätigkeiten der zwei auserwählten Autorinnen. Rosa Mayreder und Elsa Asenijeff: zwei 
bedeutende Schriftstellerinnen und Theoretikerinnen der Zeit. Obwohl sie in ihren Thesen und 
Ansätzen nicht die gleichen Züge aufweisen, lassen sich trotzdem gemeinsame Bestrebungen 
aufweisen: Beide stellten in ihren literarischen Texten die Abfolgen einer unaufgeklärten 
Erziehung in der Sache Sexualität dar, forderten somit eine Reform in der Mädchenerziehung 
und schilderten ihre Kritik an die herrschenden gesellschaftlichen Moralnormen.  
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Diese Tendenzen weisen auch ihre zwei Werke auf, die in dieser Arbeit in dem letzten Kapitel 
behandelt wurden. Hier wird gezeigt, dass die Autorinnen verschiedene Mitteln einsetzten, 
um die Sexualität zu schildern: sie lassen die Sprache verstummen, verwenden 
unterschiedliche sprachliche Mitteln und, um die katastrophalen Abfolge der doppelten Moral 
zu verdeutlichen, wird sogar der weibliche Körper der Protagonistinnen mit dessen 
Erscheinungen eingesetzt. In beiden Fällen handelt es sich um zwei Frauen, die durch die 
sexuellen Erfahrungen in der Ehe stark gekränkt wurden. Nicht nur, dass sie ununterbrochen 
der männlichen Gewalt und Macht ausgesetzt wurden, sondern konnten sie auch ihre eigene 
Individualität neben dem Ehemann nicht ausfalten lassen. Während in dem Werk Adam und 
Lilith die Schilderung der Sexualität viele Umschreibungen und Vergleiche aufweist, kommen 
in dem Text Liebe. Eine Erzählung aus Bulgarien mehrere Passagen auf, wo das Sexuelle 
zwischen den Protagonisten zustande kommt.  
Wie es dann die Schussfolgerung zeigt, lassen sich in beiden Werken parallele Züge 
aufweisen. Während die Küsse und in einigen Fällen auch die Brüste relativ genau geschildert 
sind, wird der sexuelle Akt nicht konkret geschildert, sondern wird durch das Verstummen der 
Sprache gekennzeichnet. Die einzelnen sexuellen Schilderungen werden oft mit 
metaphorischen Bildern oder mit der Sprache der Gewalt und Jagdsprache 
zusammengeknüpft, wodurch auch die Aggressivität des Mannes demonstriert wird.174 Beide 
Protagonistinnen sehnen sich einerseits nach Geborgenheit und seelischer Nähe, sowie nach 
einem aufrichtigen Gesprächspartner. Diese Wünsche bleiben jedoch unbefriedigt.   
Auf jeden Fall sind die Sexualität und die damit verbundenen Ereignisse und Gefühle negativ 
konnotiert. Während die weiblichen Protagonisten eine passive Rolle in der Sexualität 
aufweisen, nehmen die Männer eine aktive sexualfordernde Funktion ein.175 Beide 
Autorinnen behandeln in ihren Werken die drängenden gesellschaftlichen Probleme, indem 
sie eine Kritik an die bürgerliche Doppelmoral und an die Mädchenerziehung liefern. 
Trotz der vielen Umschreibungen, verdeckter Rede und der metaphorischen Bilder gelang es 
den Autorinnen, in einer männlich geprägten Kultur, die Sexualität offen in ihren Texten 
darzustellen und zu behandeln. Neben den vielen Texten von Frauen sind auch diese zwei 
Erzählungen ein Beweis dafür, dass  durch die Gesellschaft tabuisierte Themen ihre Grenzen 
                                                          
174
 Vgl. Neissl, Julia: Tabu im Diskurs, Sexualität in der Literatur österreichischen Autorinnen; S.: 300-301 
175
 Ebda.; S.: 300,303 
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langsam aber sicher aufgehoben haben und, dass die Frauen ihre intimen Erfahrungen und 
Wünsche offen und ohne Zurückhaltung präsentieren konnten. 
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